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8 Gratisbeillagen: A 


lub. Sonntagsblatt — Landwirthzſch. Ratgeber (14tägig) — 
„Der Hausfreund“ (täglich). 
= T ˖Telephonu⸗Anſchluß Nr. 3. — 


Nr. 26. 


und Anzeiger für 


— — —̃ ‚ ⏑ ⏑—⏑—7fꝙ«ßἄ¾« m,, ,,,, , ,.. 
Dieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
pr Quartal 1,60 Mk., wr nen 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


Elbing, Sonntag, 


** 


Abonnements 


Auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den Gratis⸗ 
eilagen werden für die Monate Februar und März 
tets angenommen und koſten in der Expedition 


89 8 Blattes und in den bekannten 0 
N * . * — „ 


mit Botenonn 
bei allen Poſtanſtalten. 


* 


130 „ 
1,34 „ 


inden „ Inſerate ER 

Oft u BT in den bemittelten Streifen Elbings 
und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 

TITTEN EEE SEES EETETEAUEENTT — 

Telegraphiſche Nachrichten. 

5 Thorn 29. Jan. In Bartenſtein iſt die be 

05 Lemmer'ſche Ofenfabrik abgebrannt. Eine 
ame, welche ihre Werthſachen retten wollte, 
am in den Flammen u m. 

„ Berlin, 29. Januar. Wie die „Germania“ be⸗ 

richtet, hat ſich das Befinden des Papſtes 

etwas verſchlechtert. 

Stuttgart, 29. Jan. Der Schwäbiſche „Merkur“ 
bet aus Waſſeralfingen, daß die dortigen könig⸗ 
ichen Hüttenwerke und Werkſtätten durch einen furcht⸗ 
baren Vrand größtentheilt vernichtet wurden. Der 
Schaden iſt ein ſehr großer. Der Bergrath Direktor 
Bauer aus Stuttgart ift dort eingetroffen: 

ien, 29. Jan. In dem rozeſſe gegen das 
der Ermordung von Dienſtmädchen angeklagte Ehe⸗ 
paar Schneider wurde heute das Urtheil ge⸗ 
ſprochen. Beide Angeklagte wurden zum Tode 
durch den Strang verurtheilt. Die Strafe iſt zuerſt 
an der Roſalie Schneider zu vollziehen. 

Petersburg, 29. Jan. Heute Mittag fand die 
Ueberführung der Leiche des Großfürſten Konſtantin 
nach der Peter⸗Pauls⸗Feſtungskirche ſtatt. In dem 
impoſanten Leichenzuge folgten der Kaiſer, der Kron⸗ 
prinz von Schweden und die Großfürſten zu Fuß 
dem Sarge, während die Kaiſerin und die Groß⸗ 
fürſtinnen demſelben zu Wagen das Geleit gaben. 

Brüſſel, 29. Januar. Die Kammer nahm die 
Kredite für die Vollendung der Ma a ßbefeſti⸗ 


gungen an. 
Der Senat erthellte mit 104 


Rom, 29. Jan. 
gegen 5 Stimmen den Handelsverträgen mit Deutſch⸗ 
mit 105 gegen 5 


a und Bafterveich-Unghrn, ſowie 
mmen der Verlängerung des italienfich-inam: 
Handelsvertrages ſeine Zustimmung. Ab nchen 
Sofia, 29. Jan. Das Befinden des Miniſters 
Stambulow it andauernd ein fo befriedigendes, daß 
die Ausgabe von täglichen Bulletins eingeſtellt wor⸗ 
den iſt. Die Wunde beginnt zu vernarben und zeigt 
keinerlei gefährlichen Charakter. Dr. Eiſelsberg iſt 
nach Wien zurückgereiſt; derſelbe hatte erklärt, daß 
eine Operation behufs Auffindung der Kugel un⸗ 
nöthig wäre. — Für die Lieferung einer Million 
Stücke neuer bulgariſchen Silbermünzen à 5 Fres. 
iſt in Sofia eine öffentliche Lizitation am 12. März er. 
anberaumt worden; Offerten ſind bis zum 11. März er. 
Nachmittags einzureichen. 


Feuilleton, 


Jonel's Geige. 
Von Max G. Stärk, 


Nachdruck verboten. 
Der Roman Popescu war eigentlich dein wilder 


Geſelle, aber zugleich ein luſtiger Burſch, mit eben- 
Ade bücten 
e ten. 
; wußte man nicht, man fragte 980 
nicht danach. Trleb er ſich doch ſchon ſeit manchem 
langen Jahr im Dorfe umher und Vater und Mutter 
hatte man nie geſehen, noch je von ihnen gehört. 
Was thut's? Die anderen Burſchen fürchteten ihn ob 
ſeiner unbändigen Kraft, er konnte einen Ochſen 
tödten mit ſeiner Fauſt, und die Mädchen ſchlugen 
die Augen nieder und errötheten bis unter das gold⸗ 
geſtickte Mieder, wenn er ſie anblickte mit ſeinem 
heißen, verlangenden Blick. Viel gelernt hatte Roman 
eigentlich nicht. Als er noch zum Popen Gregorescu 
in die Schule ging, da prügelte er ſeine Kameraden 
5 trieb allerhand Kurzweil, und als ihn der Pope 
2 ns Tages vor den Knaben einen Spitzbuben und 
ran nannte, da ſprang er auf, fiel über den 
das Blut 90 her und ſchlug ihn in's Geſicht, daß 
lange ſeldeng g en grauen Bart floß, wodurch der 
Dann war's n aſtan häßliche dunkle Flecke bekam. 
atürlich vorüb ˖ d 
7 er mit der Schule un 
eine lange Zeit jah und px 

Ungeſtü u hörte man nichts von dem 
ngeftümen. Und als er dann wiederkam, da war 
der alte Pope todt und der En am, 11 
So hatte Roman alf neue kannte ihn nicht. 
Mn 9 freilich nicht die gelehrten 
Bücher geleſen, kaum, daß er im Einfachſten Beſcheld 

wußte. Machte er doch ſt ; 


reuze, 


am und 
riefträger, vom nächſten Städtchen nen 


die Schule jet 


New⸗Mork, 29. Jan. 
Zeitung „Sun“ in San Antonio iſt der Selbſt⸗ 
mörder Huſe jener Stanislas Padlewski, 
der ſeiner Zeit den ruſſiſchen General Seliverftoff in 
Paris ermordete. 


Deutſcher Reichstag. 


160 Sitzung vom 29. Januar. 

Am Tiſche des Bundesrathes: Frhr. v. Maltzahn, 
Frhr. v. Marſchall u. A. 

Zunächſt fand namentliche Geſammtabſtimmung 
über das Tranſitläger⸗Geſetz ſtatt; daſſelbe wurde 
mit 124 gegen 107 Stimmen angenommen. Dagegen 
ſtimmten die Conſervativen, der größere Theil der 
Reichspartei und des Centrums, ſowie der Anti⸗ 
ſemiten. 


Sodann wurde in dritter Leſung das Geſetz über 
die Ausdehnung der Zollvergünſtigungen gegenüber 


den nicht meiſtbegünſtigten Staaten mit großer Mehr⸗ 
heit angenommen. . 

Die Geſetzesvorlage betr. die Oeſterreichiſchen 
Vereinstyhaler wurde nach Bemerkungen der Abgg. 
Dr. v. Frege, Dr. Bamberger und von Kardorff au 
eine Commiſſion verwieſen. 

Nach Beſchlußfaſſung über verſchiedene Petitionen, 
von denen die betr. Beeinfluſſung der Gaſtwirthe in 
Bezug auf Verſammlungen durch Amtsvorſteher und 
Landräthe an die Commiſſion zurückverwieſen wurde, 
vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 2 Uhr: Nach⸗ 
tragsetat, Rechnungsſachen. 

43 Uhr. 


Schluß 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 


8. Sitzung vom 29. Januar. . 
Am Miniſtertiſch Graf von Caprivi, Graf 
Zedlitz u. A. 
Jortſetzung der erſten Berathung des Volksſchul⸗ 


geſetzes. a 
„ Abg. Dr. Virchow (dfr.). Es handle ſich um 
eine hochpolitiſche Vorlage, welche die Verfaſſung 
erfüllen ſoll. Den Staat auf zwei Confeſſionen zu 
ſtellen, wie es die Vorlage beabfichiige, jet nicht 
möglich, da es noch nie gelungen ſei, das Prieſter⸗ 
thum mit der Organiſation des Staates in Einklang 
zu bringen. Mit Geiſtlichen laſſe ſich auch nicht 
verhandeln. Wenn die Vorlage fertig ſei, werde 
ähnlich wie Falk gegenüber auch für den jetzigen 
Cultus miniſter das Wetterglas fallen, dann gebe es 
Donner, Forderungen auf Forderungen, denen die 
Regierung feinen Widerſtand leiſten werde. Ietzt 
ſchon gebe fie nur nach. Im Inlande und Auslande 
ſehe man mit Bangen dem Reſultate der Verhandlungen 
entgegen; (Redner verlieſt einen ihm von einem 
Wiener Gelehrten zugegangenen Brief). Bedenklich 
ſei die confeſſionelle Geſtaltung des geſammten Unter⸗ 
richts. Auch er habe niemals die Forderung erhoben, 
daß die Religion aus der Schule entfernt werde; 
der Entwurf gehe aber viel weiter, indem 
er den Rellgionsunterricht zur Grundlage des Unter⸗ 
richts macht, hervorgegangen aus der irrigen Anſicht, 
ein Produkt der Kirche. 


Nach einer Depeſche der 


Für das bis⸗ 


nferafe 


* 


herige, namentlich in großen Städten geordnete Schul⸗ 
weſen beſtehe die Gefahr der Beeinträchtigung; die 
Dorfichule werde das Muſter der Volksſchule. 
Miniſterpräſident v. Caprivi: Auch er ſtelle 
lleber den Staat auf eine, ſtatt auf zwei Confeſſionen, 
das ſei aber in Preußen als paritätiſchem Staate nicht 
möglich. Ausländiſche Urtheile zu eitiren, würde er 
ſich ſcheuen; denn ſchon im Inlande hätte von tauſend 
Menſchen, die über den Entwurf geſchrieben, kaum 
einer ihn geleſen. Bei der Nothſtandsdebatte habe 
die freiſinnige Partei bereits ausländiſche Zeugen vor⸗ 
gehalten; er habe damals erklärt und gezeigt, daß die 
Regierung gegen den Strom anſchwimmen könne, und 
das werde er auch jetzt zeigen. Er hoffe, daß Vor⸗ 
redner, der die Religion der Schule erhalten wolle, 
mit ihm auf Grund ſeiner Schlußfolgerungen auch die 
Confeſſionalität erhalten werde; auch der Ton der 
Rede des Herrn v. Virchow ſei nicht ſo kampfesmuthig 
eweſen, wie der Kriegston des Herrn v. Eynern, der 
n dem Entwurfe eine Kriegserklärung an die national⸗ 
Überale Partei fand. Als der Entwurf ausgearbeitet 
wurde, habe er, der Miniſter, doch noch nichts von 
der Gründung der großen liberalen Partei gewußt. 
Aus dem Auftreten der liberalen Partei im Hauſe 
und in der Preſſe habe er die Ueberzeugung be⸗ 
kommen, daß die Kriegserklärung von dort gegeben 
jei. Wolle die Partei ihren Standpunkt feſthalten, jo 
ſtehe fie jetzt vor der Entſcheidung; auf dem Natlonalis⸗ 
mus könne man heute keine Partei mehr in Deutſch⸗ 
land gründen. Von zu weit gehenden Conceſſionen 
an das Centrum könne keine Rede ſein; die Be⸗ 
fürchtung beſtehe wegen der Zurückberufung der 
Jeſuiten; wie der Bundesrath ſich dazu ſtelle, 
wiſſe er nicht, die preußiſche Regierung werde 
aber ihre Stimme gegen die Zurückberufung ab⸗ 
geben. Die Differenzen zwiſchen der Linken und 
dem Geſetz jeien tieſerliegend; es handele ſich um 
die Frage: Chriſtenthum oder Atheismus? (Leb 
hafter Widerſpruch, Unruhe und Lärm links! 


Wiederholte Rufe: Unerhört! bei den National- 
Aberalen. 


Lebhafter Beifall rechts und im 
Centrum!) Auch die Linke wolle die Religion, wie ſie 
ſage, aber Religlonsunterricht könne nur confeſſionell 
ertheilt werden. Er glaube an eine Verſtändigung, 
wenn der Linken die großen Gefahren, vor denen wir 
ſtehen, deutlicher geworden. (Beifall rechts! Beer 
holtes lebhaftes Ziſchen links, lebhafter wiederholter 
Beifall rechts!) 

Abg. Rintelen (Centr.): Schon Friedrich 6 
Große hatte den Biſchöfen die Aufſicht 105 en 
Religlonsunterricht gegeben, und das en 1872 
beſtanden; die Aufhebung ſei der Vortheil für 120 
Sozialdemokratie geweſen. Im jetzigen Kampf f > 
Wiſſenſchaft und poſitiver Glaube einander gegenüber. 

rſtere führe zum Unglauben und zur 9 fig eit. 
Nur die Kirche könne den Kindern ein ‚gtu iches 
Leben verſchaffen. Redner hofft, daß im Kampfe für 
den poſitiven Glauben Centrum und Conſervative 
ſtreng zuſammen halten. (Beifall im Centrum.) 1 

Abg. Fehr. v. Zed Lig (freiconſ): Seine Par ei 
ſtehe auf dem Boden des christlichen Staates und der 
Kirche, aber trotzdem ſel der Entwurf für ne uns 
annehmbar. Sie weiſe jeden Vorwurf des Mater 


ſtänden. Der Jonel aber wußte es beſſer und lachte. 
Ueberhaupt war der Jonel ein ganz anderer 
Burſch. Freilich war er nicht fo groß und ſtark wie 
ſein Freund Roman, im Gegentheile, er war ſehr 
klein und zart und dazu trug er einen Höcker auf 
dem Rücken und ſein Kopf ſaß zwiſchen den Schultern, 
als getraue er ſich nicht hervor. Aber das Antlitz 
war ſo blaß und fein, gar nicht, als wäre er ein 
armer Bauernjunge und nichts Anderes als der 
einzige Sohn des armen Peleſchku, dem die Türken 
im vergangnen Frühling die Schafe geſtohlen und die 
Scheune angezündet hatten. Und Jonel's Augen 
blickten auch nicht ſo wild; ſie waren blau — bei 
Tage — und am Abend war's ein ſchwermüthiges 
Grau und durch dieſe Augen blickte Jonel ſo ſanft 
und traurig, als wär' er Schuld am Sündenfall der 
erſten Menſchen und bäte die Anderen dafür um 
Verzeihung. 
Und doch waren die Beiden Freunde und beſſere 
gab es kaum im Umkreis von fünf Meilen. Dafür 
ſpielte auch Jonel die Geige ſo wunderſam, daß die 
Vögel die Flügel ſenkten und lauschten, wenn er im 
Walde ſpielte und die Menſchen ſahen ſich einander 
an, wenn fie die Töne feiner Geige hörten, bald 
jauchzend und mit frohgemuthem Blick, bald ſchwer⸗ 
müthig und ſinnend und wenn Jonel auf ſeiner 
wanne u klagte, da zerdrückten die ir 
1 ädchen heimlich eine Thräne un 
Männer blickten ſtill und ernſt baus in die Nacht 
als hätten ſie ein geheimes Weh. Auch Roman wurde 
ſo ſanft wie ein Knabe auf ſeiner Mutter Schooß, 
wenn Jonel über die Saiten ſtrich und wenn jener 
mit dem Spiel zu Ende war, da ging er hin und 
küßte ihn. Und an ſolch' einem Tage konnte Roman 
weder Würfel ſpielen noch fluchen. f 
Am liebſten ſpielte Jonel, wenn Floritza dabei 
war, da unten bei ihrem Vater, dem alten Bauern in 
der Schenke. Dann ſpielte er ſo ſchön, daß Alle be⸗ 
geiftert waren und Barſescu die beſten Geſchäfte 


der ſagte, das] machte. Freilich Floritza war es werth. Ein holde⸗ 


Auge 5 
leinen Buca 1 5 all den vielen, ſchwarzen, [res Mädel gab es kaum im ganzen Gebiete des 


ie da auf dem ſchlechten Papiere Königs. Es ſchien, als wäre ſie gar nicht aus der 


Mutter Schooß geboren worden, ſondern als hätte 
ſie n der Erzengel gebracht. Was hätte 
wohl des reichen Bauern Zanescu Töchterlein gegeben 
für das herrliche Goldhaar, das Floritza um Nacken 
und Schultern flog, für das tiefdunkle Aug', das in 
ſtiller Sehnſucht erglühte wie die Roſe auf den Ge⸗ 
bängen von Slivnica, für den ſchneeweißen Buſen, 
der die Hülle des Mieders zu ſprengen drohte, für 
den ſchlanken Wuchs und die zierlichen kleinen Füße? 
Und Floritza war gar nicht ſtolz. Sie wußte es 
nicht, wie ſchön ſie war, und wenns ihr auch der 
Spiegel ſagte — die Burſchen thaten's wohl auch — 
fie mocht' es nicht glauben in ihrer Herzenseinfalt 
und in ihrem beſcheidenen Sinn. Darum, weil 
Floritza jo hold war anzuſchauen, kamen die ſchönſten 
Burſchen von weit und breit und tranken ihren Wein 
bei Vater Barſescu, ſpielten da Würfel und ſangen 
ihre Lieder. Der eine ſpielte das Cymbal, der andere 
blies wunderſchön auf der Flöte, ein dritter ſang ſo⸗ 
gar, daß es eine Art hatte. Sie Alle l(haten's, um 
Floritzen's Herz zu rühren, aber was kümmerte ſich 
die darum? Sie achtete der Burſchen kaum, ſie 
mochten noch jo ſchön ſplelen und fingen und keiner 
wußte vom Anderen, ob ihm das Herz der Maid ge— 
höre. . 
onel kam mit ſeiner Geige, das war 
An J 90 wurde es Hill in der Stube, die 
Burſchen ſetz en Gläſer und Würfel weg, der alte 
Barſescu kam mit nickendem Haupt und zitterndem 
Knie hinter dem Schanktiſch hervor, ſetzte ſich zum 
Ofen und hielt die Hand zum Ohr, um beſſer zu 
hören, und Floritza? El, fie wußte auch nicht, wie 
ihr geſchah, wenn von der Geige die Töne entſtiegen, 
die luſtigen und traurigen, und wenn ſie ſo da ſaß, 
ſtill und in ſich gekehrt, kaum, daß ihr Herz noch 
pochte, da ſah ſie nicht, wie Jonel ſie heimlich an⸗ 
betete mit ſeinen ſanften, ſchwermüthigen Augen und 
ſie fühlte es nicht, daß er nur für ſie ſpielte, nur 
für ſie. a 
Biſt Du nichſt thöricht, Du armer, buckliger Jonel, 
daß Du in Träumen ſchwelgſt, die nimmer wahr 
werden? Warum zittert Deine Hand, warum glüht 
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Gaartz in Elbin 
Sark in clelng 


nöthig. rechts: 
Phraſen!) Auch die „Kreuzzeitung“ befolge heute 
materielle Intereſſen. Die Bewegung gegen das 
Geſetz jet keine künstliche, ſondern durch das Geſetz 
hervorgerufen. Um den Zwleſpalt in der Bevölkerung 
abzuwehren, werde feine Partei für Kommiſſions⸗ 
berathung ſtimmen. 
conſervativen.) 

Kultusminiſter Graf Zedlitz: In der Grund⸗ 
lage des Geſetzes, der Religlöſität und der Erziehung 
zu ſelbſtſtändigem Denken ſteht er mit dem Vorredner 
in Einklang. Das ſchließe aber nicht ſelbſtſtändiges 
Denken aus; ein poſitiv gläubiger Mann ſei nicht 
nothwendiger Weiſe ein Dummkopf. Ueber die 
Privatſchule werde ſich ſchon eine Einigung erzielen 
laſſen. Zur Beunruhigung ſei kein Grund vorhanden. 
Dem Abg. Virchow bemerkte er, daß er keine menſch⸗ 
liche Moral, ſondern nur eine menſchliche Unmoral 
kenne. Auch ſei er kein Feind der kommunalen Selbſt⸗ 
verwaltung, wie ſeine Verfügungen an die Berliner 
Schuldeputation beweiſen. 

Abg. Dr. Porſch (Centr.) vermißt in der Rede 
des Abg. v. Zedlitz Angaben, wo die Uebertreibung 
des Confeſſionalismus ſei. Dem wiederholt vor⸗ 
gebrachten Vorwurfe gegenüber, der Entwurf ſei die 
Erfüllung der Windthorſt'ſchen Schulanträge, erkläre 
er wiederholt, daß eine Reihe von Forderungen 
unerfüllt ſeien. 

Abg. Dr. Friedberg (ne) Der Entwurf 
ſtehe auf anderer Grundlage als der Goßler'ſche, er 
ſei lediglich die Erfüllung der Centrumswünſche, 
enthalte Verbeſſerungen, aber noch mehr Verſchlechte⸗ 
rungen, unter letzteren die Uebertreibung des con⸗ 
feſſionellen Prineips, welche in der Errichtung con⸗ 
feſſioneller Schulen und beſonderer Schulen beim 
Vorhandenſein einer Zahl von 30 Kindern der 
confeſſionellen Minderheit, der Uebereinſtimmung der 
Confeſſion der Lehrer an mehrklaſſigen Schulen und 
der Ausſchließung der Neubildung der Simultanſchulen 
liege. Bedenklich ſei der neugeſchaffene Einfluß der 
Geiſtlichen! Wehe dem Lehrer, der ſich deren Anz 
ordnungen widerſetze! Dieſe Uebertreibung des 
Confeſſionalitätsprincips bringe noch die confeſſionellen 
Gymnaſien, Univerſitäten, katholiſche Abtheilung, 
vielleicht auch noch katholiſche Miniſter. Der Vor⸗ 
wurf des Atheismus vom Miniſtertiſche ſei unerhört. 
Für das ihm geſtern vom Cultusminiſter gemachte 
Compliment werde ſich Herr Richter wohl perſönlich 
bedanken. Der unerhörten geiſtigen Tyrannei gegen⸗ 
über ergäben ſich die politiſchen Conſequenzen von 
ſelbſt, den Vergleich mit dem Schwur auf dem Rütli 
aeceptire ſeine Partei. Daß der Miniſterpräſident das 
Wort „national“ für veraltet erkläre, ſei betrübend. 
Die Religion ſei der Partei als Schutzmann gegen 
die Sozialdemokratie zu hoch. Der Miniſterpräſident 
ſteuere in einen neuen Kurs, der in das dunkle 
Meer der Unterſtützung durch das Centrum hinaus⸗ 
führe. Er rufe deshalb ſeinen Freunden zu: Wachet 
und betet! (Lebhafter Beifall links, Lachen im 
Centrum und rechts.) 


Dein Auge ſo ſeltſam, warum pocht Dein Herz in 
wilden Schlägen, warum flieht Dich der Schlaf, und 
welch tolle Gedanken jagen in Deinem Gehirn? Du 
liebſt Floritza? O Du armer Jonel, haft Du noch 
nicht Deine Geige gefragt, ob Floritza Dich auch 
wieder liebt? Deine Geige iſt doch Deine einzige 
Freundin, ſie ſpottet nicht Deiner Mißgeſtalt, ſie 
theilt Leid und Freud' mit Dir, ganz wie ein lieben⸗ 
des Weib, denn ſie frohlockt mit Dir, wenn Du heiter 
biſt und klagt mit Dir, wenn in Deiner Seele Stürme 
toben und Schmerzen wühlen. Freilich, der Schmer⸗ 
zen ſind es mehr als der Freuden, und Dein Herz 
iſt ſchwer und der Sinn iſt verzagt. Aber was 
hilft's? Frage ſie doch ſelbſt, die als Königin in 
Deinem Herzen thront und erzähle ihr von Deiner 
Beh in ſanften Worten. Ob fie Dich erhören 
wird 

Deine Geige klagt und nur trauriges iſt's, was 
ſie Dir erzählt. Oder weißt Du nicht zu deuten, 
was ſie zu Dir ſpricht in bangen Seufzern? Hörft 


Du nicht, was ſie Dir ins Ohr flüſtern will, ganz 


leiſe? Es iſt beſſer, daß Du ihre Sprache nicht ver⸗ 
ſtehſt, während Dein Auge im Auge Floritza's ruht. 
O, würdeſt Du die Sprache dieſer Augen leſen kön⸗ 
nen, wie wäre Dir da um's Herz, armer Jonel? 

Dieſe Augen, die Dir Schmerzen bereiten und 
Wonnen, die Deine Luſt ſind und Deine Qual, ſie 
ſehen Dich nicht, denn ſie ſehen nur Roman, der 
Dein Freund iſt, der wilde Roman mit dem ſchwar⸗ 
zen Haar und dem glühenden Aug’. 

Ja, Floritza liebt Roman und er liebt fie wieder, 
ſo mächtig, ſo ſtark, als er nur immer kann. Und 
Flaritza möchte für Roman ſterben. So hatte fie 
ihm's geſagt in der Stunde, da beiden das Herz 
zerſpringen wollte und all dem Glück, das fie ineine 
ander fanden. Und Niemand wußte darum. Nicht 
einmal der mißtrauiſche Vater, der ſeine Tochter 
hütete, wie man des Königs Krone hütet. Deshalb 
wußte es auch Jonel nicht und das war gut. 

(Schluß folgt.) 


(Beifall links und bei den Frei⸗ 


Cultusminiſter Graf Zedlitz: Der heftige Ton 
ſei durch die Linke in die Discuſſion getragen; er 
habe gute Nerven, aber bei ſo taktvollen und ge⸗ 
ſchmackvollen Angriffen nicht erregt zu werden, dazu 
gehöre Empfindungsloſigkeit. Die Vorwürfe gegen 
den Miniſterpräſidenten werde dieſer ſelbſt beant⸗ 
worten; nur dagegen wolle er ihn verwahren, daß er 
geſagt habe, das Wort „national“ ſei veraltet. Er 
habe geſagt, wo alle Parteien auf nationalem Boden 
ſtänden, könne eine einzelne dieſe Bezeichnung nicht 
für ſich in Anſpruch nehmen. (Beifall rechts und im 
Centrum.) Wenn je eine Regierung ihr Ziel ſelbſt⸗ 
ſtändig verfolgt habe, ſo ſei es dieſe. (Beifall rechts.) 

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Dr. 
Porſch, v. Eynern, Frhr. v. Hammer⸗ 
fein, Frhr. v. Zedlitz wird die Fortſetzung 
der heutigen Berathung auf Sonnabend 11 Uhr ver⸗ 


tagt. 
Schluß 4 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inlaud. 
Berlin, 29. Januar. 

— Der Bundes rath genehmigte in der am 
28. d. Mts. unter dem Vorſitz des Vizepräſidenten, 
des Staatsminiſteriums, Staatsſekretärs des Innern 
v. Boetticher abgehaltenen Plenarſitzung mehrere 
Ausführungsbeſtimmungen zu den neuen Handels⸗ 
und Zollverträgen, insbeſondere die durch dieſelben 
erforderlich gewordene Abänderung des Amtlichen 
Waarenverzeichniſſes und ertheilte den Geſetzentwürfen 
für Elſaß⸗Lothringen über die Rechtsverhältniſſe der 
Lehrer, über das Notariat, ſowie wegen Ausführung 
des Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 über die 
Beurkundung des Perſonenſtandes und die Ehe⸗ 
ſchließung die Zuſtimmung. 

— Ueber die MWiniſterkriſis, welche von 
gewiſſen Kreiſen bereits als nicht vorhanden dar⸗ 
geſtellt wird, taucht jetzt eine neue Verſion auf, die 
viel wahrſcheinlicher iſt, als alle bisherigen, inſofern 
ſie das Verbleiben Miquels auf ganz natürliche Weiſe 
erklärt. Darnach ſoll ein eigentliches Entlaſſungsgeſuch 
Miquels noch nicht vorliegen. Er ſoll aber in der 
Vorausſicht, daß an der Annahme des Volksſchul⸗ 
geſetzes durch das ſchwarze Kartell nicht mehr zu 
zweifeln ſei, den Kaiſer haben bitten laſſen, den Zeit⸗ 
punkt zu beſtimmen, an welchem er (Mlquel) ſein 
Entlaſſungsgeſuch einreichen dürfe. Iſt dieſe Verſion 
richtig, ſo erklärt ſich auch die Nachricht, daß der 
Kaiſer es nicht wünſche, daß gegen die nationalliberale 
Partei das Geſetz durchgeſetzt würde. Es handelt ſich 
jetzt darum, ob die Herrn Miquel in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Zugeſtändniſſe auf Abänderung des Entwurfs 
denſelben befriedigen werden oder nicht. Die 
Nationalliberalen, auf deren Feſtbleiben es hauptſäch⸗ 
lich ankommen würde, haben in einer Fraktlonsſitzung 
beſchloſſen — und das kam auch in der heutigen 
Sitzung zum Ausdruck — an dem Widerſtand gegen 
die Vorlage feſtzuhalten und ihm keine Amendir⸗ 
fähigkeit zuzuerkennen. 

— Die Vorlegung des in der Thronrede ange⸗ 
kündigten ſogenannten Sekundärbahn⸗ 
geſetzes verzögert ſich anſcheinend, weil es 
Schwierigkeiten bietet, über den Umfang der für das 
nächſte Etatsjahr vorzuſchlagenden Sekundärbahnbauten 
eine Verſtändigung herbeizuführen. 

— In mehreren Blättern wird die Verleihung 
des Rothen Adlerordens erſter Klaſſe an den Kultus⸗ 
miniſter Grafen Zedlitz eine politiſche Bedeutung 
beigemeſſen — von den einen die einer Belohnung, 
von den andern die eines Troſtes. Die „Nat.⸗Ztg.“ 
bemerkt dazu: Mit Unrecht. Sie entſpricht, wie die 
Verleihung deſſelben Ordens an den Landwirthſchafts⸗ 
miniſter von Heyden und eines ähnlichen an den 
Eiſenbahnminiſter Thielen, dem übllchen Turnus. 

— Erzbiſchof von Stablewski hat ein 
Sendſchreiben an die Geiſtlichkeit der Erzdlözeſen 
Gneſen⸗Poſen gerichtet, worin er die Hoffnung aus⸗ 
ſpricht, daß der h. Vater ihn ſtets in allen ſchwierigen 
Angelegenheiten mit ſeinem Rath und feiner Hilfe 
unterſtützen werde; auch hege er das Vertrauen, daß 
der Kaiſer, deſſen großen Geiſt er erkannt habe, 
niemals von ihm werde Etwas verlangen laſſen, was 
zu vollziehen ihm weder ſein Glauben noch ſein Ge⸗ 
wiſſen geſtatten würden. 

* Braunſchweig, 29. Jan. Der Vorſitzende 
des Staatsminiſteriums Dr. Otto eröffnete den Land⸗ 
tag mit einer Anſprache, in welcher die günſtige 
Finanzlage betont wird, welche die bisherigen Steuer⸗ 
erlaſſe, ſowie die Ueberweiſungen an die Kreiſe und 
Gemeinden auch ferner geſtatteten. Auch die Mittel 
für außerordentliche Verwendungen ſeien vorhanden. 

* Breslau, 29. Jan. Die „Schleſ. Ztg.“ erhält 
folgende Mittheilung aus Berlin: Unter den fürſt⸗ 
lichen Beſuchen zu Kaiſers Geburtstag hat der Bruder 
des ruſſiſchen Kalſers, Groß für ſt Alexe ij, 
nicht wenig Beachtung gefunden. Daraus, daß der 
Großfürſt nicht unauffällig durch Berlin durchgefahren, 
ſondern dort zur Beglückwünſchung ausgeſtiegen iſt, 
kann man auf die Geneigtheit am ruſſiſchen Hofe zu 
perſönlichem Höflichkeitsaustauſch ſchließen. Große 
ruſſiſche Kreiſe, vor Allem der Finanzminiſter haben 
bieran Intereſſe. Es genügt das Machwort des 
Zaren betr. Aufhebung der 1887 auf 12 Jahre feſt⸗ 
eſetzten Zölle. Auch der Großfürſt Wladimir hat 
ich bereits ſehr um eine freundlichere Geſtaltung der 
beiderſeiligen Verhältniſſe bemüht, und als Folge 
davon muß der Gratulationsbeſuch des Großfürſten 
Alexelj angeſehen werden. 

* Münſter, 29. Jan. Der Vorſtand des Weſt⸗ 
fäliſchen Städtetages wird ſich morgen verſammeln, 
um Stellung zum Volksſchulgeſetz zu nehmen. 

— In Metz wurden geſtern zwei über Aman⸗ 
weiler angekommene franzöſiſche Offiziere 
in Civil angehalten und wegen Mangels eines deut⸗ 
ſchen Paſſes über die Grenze gewieſen. Die Perſo⸗ 
nalien wurden feſtgeſtellt; die Ausgewieſenen hatten 
Urlaubspäſſe von dem Oberſten des 147. Regiments 
in Verdun und gaben ſich zuerſt für Bankbeamte 
von Nancy aus. 
Ansland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 29. Jan. Geſtern 
fand die ſeierliche Gründung der öſterreichiſchen 
Leo⸗Geſellſchaft ftatt. Kardinal Gruſcha 
ſpendete den drahtlich eingelangten päpſtlichen Segen. 
Der Geſellſchaft traten die meiſten öſterreichiſchen 
Kirchenfürſten als Mitglieder bei. 

Peſt, 29. Jan. Bis jetzt ſind von den geſtrigen 
Wahlen 328 Reſultate offiziell bekannt; gewählt wur⸗ 
den 191 Liberale, 65 Unabhängige, 54 Nationale, 10 
Ugroniſten, 5 Parteiloſe. 3 Stichwahlen ſind er⸗ 
forderlich. Vom heutigen Wahltage liegen bisher 8 
Reſultate vor; gewählt ſind 6 Liberale, 1 Unabhän⸗ 
giger und 1 Ugroniſt. (Mit „Ugroniſten“ bezeichnet 
man die Anhänger des radikalen Abgeordneten Gabriel 
Ugron. D. Red.) 


Italien. Rom, 29. Jan. Es wird verſichert, 
daß Italien und England über eine diplomatiſche 
Aktion gegen die von Frankreich beabſichtigte Befeſti⸗ 
gung Bilerta’3 verhandele. 

Frankreich. Paris, 29. Jan. Nach Mel⸗ 
dungen aus Kairo findet morgen daſelbſt die Eröff⸗ 
nung des geſetzgebenden Körpers ſtatt Der Khedive 
wird die Aufhebung der Frohnſteuer, die Abſchaffung 
der Patentſteuer für die Europäer, ſowie die Herab⸗ 
ſetzung der Salzſteuer um 50 Proz. ankündigen. 

Rußland. Petersburg, 29. Jan. Mit 
Spannung ſieht man der Veröffentlichung der Berichte 
der Steuerinſpektoren über den Stand der Winter⸗ 
ſaaten im Reiche entgegen. Die Bearbeitung des 
Materials wird wohl noch ein paar Wochen in An⸗ 
ſpruch nehmen; ſoviel ſchon jetzt darüber verlautet, 
verſpricht die Ernte des Jahres 1892 ein durchaus 
günſtiges Reſultat. — Von dem Thronfolger 
haben bis jetzt Aeußerungen des Deutſchen⸗ 
haſſes nicht öffentlich verlautet, obwohl auch er, 
wie in eingeweihten Kreiſen bekannt, ſeit den letzten 
Jahren hierin mit den meiſten männlichen Mitgliedern 
ſeiner Familie eins iſt. Seit neueſter Zeit ſoll er 
jedoch, wie der „Köln. Z.“ aus Petersburg geſchrieben 
wird, nicht mehr die frühere Vorſicht bewahren und 
namentlich im Kreiſe des ihm beſonders naheſtehenden 
Garde⸗Offiziercorps fein Uebelwollen gegen Deutſch⸗ 
land nicht verhehlen. Es geſchieht aber auch alles, 
um ein ſolches Gefühl in ihm groß zu ziehen. So 
wurde er kürzlich zu einem Vortrag eingeladen, den 
ein Kapitän Moritz vom Generalſtab über den, Krieg 
der Deutſchen gegen Dänemarck im Jahre 1864“ hielt. 
Der Vortrag war ſeiner ganzen Form nach dazu an⸗ 
gethan, in dem Enkel des däniſchen Königshauses das 
Gefühl von Haß und Rache wachzurufen, und ſoll, 
wie man ſagt, einen bedeutenden Eindruck auf den 
Thronfolger hinterlaſſen haben. Seiner Mutter hat 
er noch denſelben Abend manches aus dem Vortrage 
mitgetheilt. Da die Kaiſerin jetzt mehr denn je gegen 


Deutſchland eingenommen iſt, ſo wird jener Abend | z 


ſicherlich nicht ohne die von den Panſlaviſten ge⸗ 

wünſchte Wirkung auf den Thronfolger ſein. 
Riga, 29. Jan. Auf Verordnung des Mi⸗ 

niſters der Volksaufklärung erfolgt die Einführung der 


ruſſiſchen Unterrichtsſprache in den Schulen der ſtädti⸗ 


ſchen Wohlthätigkeitanſtalten und Stifte in derſelben 
Weiſe wie in den Privatlehranſtalten. 

Spanien. Madrid, 29. Jan. Im Senat 
erklärte der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
de Iſaſa bei der Beſprechung der Vorbereitungen, 
welche von Seiten der Sozialiſten und Anarchiſten 
für den nächſten erſten Mai getroffen würden, die 
Regierung nehme die Herausforderung der Feinde der 
foztalen Ordnung an und werde den Kampf gegen 
dieſelben rückſichtslos weiter führen. 

Montenegro. Cetinje, 29. Jan. Heute 
fand ein feierliches Requiem für den Großfürſten 
Conſtantin Nicolajewitſch ſtatt. Es iſt eine vierzehn⸗ 
tägige Hoftrauer angeordnet. 

Belgien. Brüſſel, 29. Jan. Die Reprä⸗ 
ſentantenkammer nahm den Geſetzentwurf an, durch 
welchen die Regierung ermächtigt wird, die Handels⸗ 
beziehungen Belgiens mit denjenigen Staaten, deren 
. mit Belgien ablaufen, proviſoriſch zu 
regeln. 


Der Bruch vollzieht ſich. 

Die Kriſis kommt noch raſcher zur Entſcheidung, 
als wir gedacht hatten. Die geſtrige Rede des Mis 
niſterpräſidenten von Caprivi vervollſtändigt den Bruch 
mit den Nationalliberalen, welchen die Spottreden 
des Cultusminiſters am Tage vorher über den Rütli⸗ 
bund eingeleitet hatten. Es handelt ſich jetzt angeſichts 
dieſer Rede nicht mehr allein um irgens welche Para⸗ 
graphen des Volksſchulgeſetzes oder um Verſuche zur 
Amendirung derſelben. Es handelt ſich einfach um 
den Gegenſatz zwiſchen dem Liberalismus und Reak⸗ 
tion. Wer nicht für die geiſtliche Herrſchaft in den 
Schulen iſt, der iſt nach Graf Caprivi Athelſt, und 
der Atheismus muß von der Regierung im Jutereſſe 
der Staatserhaltung bekämpft werden. So heute 
Graf Caprivi. Das ſind dieſelben Reden, mit denen 
ſich die Reaktion in Preußen nach 1848 einführte. 
Ueberhaupt ſind ja die heutigen Zeitverhältniſſe in 
vielen Beziehungen denjenigen unter König Friedrich 
Wilhelm IV durchaus ähnlich. 

Herrn Miquel und Herrn von Bennigſen iſt nun 
lar der Weg gewieſen, den fie einzuſchlagen haben. 
Kein ernſthafter Staatsmann und Polltiker kaun 
heute noch einen Augenblick zweifelhaft darüber ſein, 
was dieſe beiden Herren zu thun haben. Sie müſſen 
den innerlich vollzogenen Bruch auch äußerlich voll⸗ 
ziehen und bis zur Wende des Tages ihre Entlaſſung 
einreichen. Die Franktlonsvorſtände der national- 
liberalen Partei ſollen hierüber am Freitag Nach⸗ 
mittag zu einer vertraulichen Beſprechung zuſammen⸗ 
getreten ſein. Wir möchten annehmen, daß es weder 
für Herrn Miquel noch für Herrn Bennlgſen ſolcher 
Gutachten von Seiten ihrer Parteigenoſſen bedarf. 
Es wurde denn auch in parlamentariſchen Kreiſen 
am Freitag bereits erzählt, daß Herr v. Bennigſen 
eine Conferenz mit Herrn von Rottenburg in der 
Reichskanzlei gehabt. 

Einem Regiment, daß ſich dermaßen gegen den 
Liberalismus erklärt, wie es Herr von Caprivi ge⸗ 
than hat, kann Herr v. Bennigſen nicht mehr dienen. 
Die Aechtung, welche Herr v. Caprivi gegen die na⸗ 
tionalliberale Oppofition gegenüber dem Volksſchul⸗ 
geſetz ausgeſprochen, trifft auch den Finanzminiſter, 
der an dieſer Oppoſition, wenn auch nicht formell, 
fo doch eingeſtandenermaßen in der Sache Antheil 
hat. Würde Herr Miquel noch länger im Amt blei⸗ 
ben, ſo wäre damit ein Zuſtand geſchaffen, der, von 
überaus kurzer Dauer, und deſto ſchroffer ſeinen Ab⸗ 
ſchluß finden müſſte. 

Graf von Caprivi und Graf Zedlitz haben offen⸗ 
bar die Unhaltbarkeit des Miniſteriums in ſeiner 
gegenwärtigen Zuſammſetzung erkannt. Sie haben es 
vom taktiſchen Standpunkt aus vorgezogen, ſelbſt die 
Entſcheidung herbeizuführen, anſtatt den Gegnern die 
Wahl des Zeitpunktes hierfür zu überlaſſen. Das 
mag von ihrem Standpunkt aus nicht unklug ſein. 
Wir ſind ihnen, wenn auch ſonſt nichts, doch für 
die Beſchleunigung der Entſcheidung dankbar. Sie 
haben eine Klärung der Situation geſchaffen, über 
an Tragmette ſich nunmehr Niemand mehr täuſchen 
ann. 

Es erübrigt, etwas Weiteres über die Rede des 
Grafen v. Caprivi zu ſagen. Man kann ſich leichter 
in das Verſtändnis für Kolonialangelegenheiten hinein⸗ 
leſen, als in einen Unterrichtögefegentwurf. Daß 
Graf Caprivi gegen die Wiederzulaſſung der Jeſulten 
ſich erklärte iſt eigentlich ſeltſam. Seine Formel vom 
Atheismus und Liberalismus müßte doch für ihn 
auch dieſe Frage in noch einfacherer Weiſe, als die 
Schulfrage zur Löſung bringen. 

Bemerkenswerth war das Selbſtgeſühl, mit welchem 


Graf Caprivi heute ſich darauf berief, die Kornzölle 


entgegen den Bewegungen im Volle aufrecht erhalten 
zu haben. Dasſelbe Selbſtgefühl beſeelte den Miniſter⸗ 
präſidenten, als er ſich am Montag darauf berief, 
ſtets noch eine Mehrheit gefunden zu haben für ſeine 
Geſetzesvorlagen. — Das war eben das Unglück des 
Fürſten Bismarck, daß äußere Erfolge ihn mehr und 
mehr in dem Glauben beſtärkten, er könne niemals 
Unrecht haben oder in die Irre gehen. Beim Grafen 
Caprivi hat ſich dieſes Bewußtſein weit früher und 
ſtärker entwickelt, als bei ſeinem Amtsvorgänger. 
Aber ſchließlich iſt es weste dieſes Bewußtſein 
politiſcher Unfehlbarkeit geweſen, welches den Sturz 
des Fürſten Bismarck früher, als er ſelbſt ahnte, 
herbeigeführt hat. 


* 
* 

In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes am Frei⸗ 
tag wandte ſich das Hauptintereſſe bei der Fortſetzung 
der erſten Berathung des Volksſchulgeſetzentwurfs 
unächſt der Rede des Abg. Virchow zu, insbeſondere 
feinen Ausführungen über das Verhältniß von Con⸗ 
feſſion, Religion und Moral. Das Streben, die 
Confeſſion zu organiſiren, führte zur Herrſchaft des 
Prieſterthums. Treffend hob Abg. Virchow hervor, 
daß in dem neuen Geſetzentwurf die Dorfſchule zum 
Modell für die Organiſation des Schulweſens gemacht 
werde. Sehr ergötzlich war es, daß während der 
Rede des Herrn v. Caprivi Miniſter Miquel, der in 
dem benachbarten Miniſterzimmer ſich aufhiell, einmal 
den Kopf zur Thür dineinſteckte und denſelben raſch 
wieder zurückzog, als er den Miniſterpräſidenten 
gegen den Nationalliberalismus donnern hörte. Der 
nationalliberale Abg. Friedberg proteſtirte lebhaft 
gegen die Identifizlrung der Nationalliberalen mit 
dem Atheismus. Er erklärte, die verletzenden Worte 
des Miniſterpräſidenten gegen den Abg. v. Eynern 
als einen perſönlichen Angriff auf die nationalliberale 
Fraktion. Derſelbe wies auch die ſpöttiſchen Be⸗ 
merkungen über die Verbrüderung auf dem Rütli 
urück. Der Miniſterpräſident habe vollſtändig ab⸗ 
gewirthſchaftet mit dem koſtbaren Gut des Zuſammen⸗ 
haltens der gemäßigten Parteien. Die nationalliberale 
Partei nehme den Fehdehandſchuh auf. Sie wolle 
die Religion nicht benutzen als Schutzmann gegen die 
Sozialdemokratie. Die Worte des Miniſterpräſidenten 
ſeien vergiftete Pfeile, die auf den zurückfallen, der 
ſie abſchießt. Der freiconſervative Abg. Frhr. von 
Zedlitz wandte ſich mit einer überraſchenden Frei⸗ 
müthigkeit gegen das Geſetz. Dies gab dem Cultus⸗ 
miniſter Veranlaſſung zu einigen unerheblichen Be⸗ 
merkungen. Als Curioſum ſei noch hinzugefügt, daß 
Graf v. Caprivi bei Beginn der Sitzung dem Grafen 
Limburg⸗Stirum erzählt haben ſoll, er beabſichtige 
ſich an der Discuſſion zu betheiligen, um die 
Nationalltberalen zu beruhigen. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer gab Freitag Vormittag dem 
abreiſenden württembergiſchen Königspaare das Geleit 
zum Bahnhof und iſt dann mit dem Großherzog von 
Heſſen, der ſeine Abreiſe deshalb verſchoben hat, und 
dem Prinzen Heinrich nach Jüterbog gefahren, um 
dort den Artillerie⸗Schießübungen beizuwohnen. 

— Die Kaiſerin Friedrich muß noch 
immer das Zimmer hüten, jedoch geht es ihr im 
Uebrigen beſſer. 

* Weimar, 29. Jan. Der König und die 
Königin von Württemberg ſind heute Mittag 1 Uhr 
30 Minuten hier eingetroffen und auf dem Bahnhofe, 
woſelbſt eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt war, vom 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar empfangen worden. 
Heute Nachmittag findet Hoftafel, Abends Hofconcert 
tat. Die Abreiſe des Königs und der Königin von 
Württemberg erfolgt morgen Nachmittag. 

* Dresden, 29. Jan. Nach dem heute früh 
ausgegebenen Bulletin hat die Königin eine gute 
Nacht verbracht. Kopf⸗ und Gliederſchmerzen ſind 
geringer. Das Befinden iſt bedeutend beſſer. 


N ee er 
Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 29. Jan. Wie das durch Beſeitigung 
der Wälle zwiſchen Petershagener und Jakobsthor 
frei werdende Terrain künftig bebaut werden ſoll, 
darüber liegt nunmehr für die Dienſtagsſitzung der 
Stadtverordneten -Verſammlung der Bebauungsplan 
vor. Der Magiſtrat begleitet dieſe Vorlage mit einer 
in der „D. Zig.“ veröffentlichten längeren Denkſchriſt. 
* Dirſchau, 29. Jan. Die Eisbrechdampfer 
weilen-zur Zeit immer noch, wie die „Did. Ztg,“ 
ſchreibt, bei Langſelde, doch iſt zu erwarten, daß Die: 
ſelben bei weiterem Steigen des Waſſers (gegen 
geſtern iſt der Waſſerſtand um 4 Gentimeter höher) 
nunmehr ſchneller vorwärts kommen werden. Die 
Königlichen Strommeiſter nahmen im Laufe des heu⸗ 
tigen Tages Meſſungen des Eiſes von Dirſchau bis 
Pieckel aufwärts vor, um die Stärke der Eismaſſen 
in Rückſicht auf den ſpäter auch dort erfolgenden 
Eisaufbrauch feſtzuſtellen. 

* Graudenz, 29. Jan. 
ſensdranges iſt dem „Geſ.“ zufolge ein hieſiger Lehr⸗ 
ling geworden. Sein Prinzipal hatte ſchon ſeit län⸗ 
gerem wahrgenommen, daß die Ladenkaſſe nicht die⸗ 
jenigen Beträge ergab, die er zu erwarten glaubte. 
Er ſtellte daher den Lehrling auf die Probe und 
dieſe ergab, daß der junge Mann innerhalb weniger 
Tage die Summe von 27 M. aus der Ladenkaſſe 
eskamotirt hatte. Es iſt eine ſolche Veruntreuung im 
im Geſchäft ja leider kein jeltener Fall, während in⸗ 
deſſen gewöhnlich das geſtohlene Geld verpraßt wird, 
lag hier die Sache anders. Denn wie es ſich her⸗ 
ausſtellte, hatte der Lehrling ſich zur Vervollkomm⸗ 
nung ſeiner Bildung mit dem geſtohlenen Gelde — 
Bücher gekauft. 

* Bartenſtein, 29. Jan. In der Nacht zum 
26. entſtand in der Lemmer'ſchen Ofenfabrik, einem 
dreiſtöckigen Gebäude, Feuer, das ſchnell um ſich griff. 
Die Feuerwehr kam bald zur Stelle, mußte ihre 
Thätigkeit jedoch nur darauf beſchränken, die umlie⸗ 
geuden Wohn⸗ und Wirthſchaftsgeböude zu ſchützen. 
leider hat der Brand ein Menſchenleben gefordert. 
Eine ältere Dame, die aus ihrer im oberſten Stock⸗ 
werk belegenen Wohnung wenigſtens einige Werth⸗ 
ſachen retten wollte, iſt in den Flammen, die die 
Treppe bereits ergriffen hatten, umgekommen. Die 
angeſtrengten Bemühungen der Feuerwehr, die Une 
glückliche dem wüthenden Elemente zu entreißen, 
blieben erſolglos. Das Feuer konnte erſt am Abend 
vollſtändig gelöſcht werden. Als die Abräumungs⸗ 
arbeiten vorgenommen wurden, fand man im Schutte 
vergraben einige verkohlte Ueberreſte der Leiche der 
Verunglückten. Obwohl alles verſichert war, iſt der 
Schaden bedeutend. 3 

* Stallupönen, 26. Jan. Einem Grundbeſitzer 
R. zu Willioten entlief am vorigen Montag eine etwa 
10jäbrige Stute und es kam das Pferd in dem 
über 4 Meilen entfernten Uſchrutſchen im Kreiſe 
Pillkallen wieder zum Vorſchein, wo es fih bei dem 


Ein Opfer ſeines Wiſ⸗ 


Grundbeſitzer S. einſtellte. Das Thier war, wie der 
„G.“ ſchreibt, von da vor 5 Jahren gekauft worden, 
hatte alſo ſeine Heimath in der langen Zeit nicht ver⸗ 
geſſen. — Ein Grundbeſitzer war im Herbſt v. J. 
nach Wirballen gereiſt, um aus der Umgegend elne 
polniſche Magd zu holen. Auf der Heimre.je beging 
er, demſelben Blatt zufolge, die Unvorſichtigkelt, das 
Mädchen auf der Zollabfertigungskammer als ſeine 
Frau auszugeben. Die ruſſiſchen Beamten erkannten 
die Unwahrheit der Angaben aber bald. Die Magd 
ſuchte ſchleunigſt das Weite, und der Beſitzer kam 
ins Gefängniß, aus dem er erſt nach etwa vier 
Wochen und nach Erlegung von gegen 1000 Rubel 
Strafe freikam. Auch ein guter Bekannter, der bei 
der dortigen Behörde für ihn ein gutes Wort ein⸗ 
legen wollte, wurde, als des Einverſtändniſſes mit 
ihm verdächtig, eingeſteckt, aber nach Feſtſtellung des 
Thatbeſtandes losgelaſſen. 


Albinger Nachrichten. 


Wetter⸗Aus ſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 

31. Jan: Wolkig, theils heiter, Nebel, nahe 
re lebhaft windig, Sturmwarnung für 

üſten. 
1. Febr.: Wolkig, neblig, meiſt kälter, win⸗ 
dig, Sturmwarnung. 5 

2. Febr.: Dunſt, Nebel, vielfach heiter, win⸗ 

dig. Temperatur wenig verändert. 1 
Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find, uns ſtets 
willkommen. 

Elbing, 30. Januar. 

* [Hoher Beſuch.] Der Herr Generalſuperinten⸗ 
dent Dr. Taube aus Danzig hat ſich für den morgens 
den Sonntag Vormittag zum Beſuche der hieſigen 
Hl. Leichnamskirche angemeldet. Höchſt wahrſcheinlich 
gilt dieſer Beſuch der Förderung der Umbau⸗An⸗ 
gelegenheit der Kirche, die ſeit dem Hierſein des 
Herrn Oberpräfidenten Excellenz v. Goßler in ein 
beſchleunigtes Tempo gekommen iſt. Auch der 
„Evangeliſche Familienabend“, der zum Beſten des 
Kirchbaues in Pangritz⸗Colonie am Montag Abend 
in der Bürgerreſſource ſtattfindet, dürfte durch die 
erwartete Theilnahme des Oberhirten der Provinz 
eine weſentliche Anziehung erhalten. 

* [Im Gewerbeverein] wird am Montag Herr 
Direktor Prof. Dr. Nagel einen Vortrag über das 
„Aluminium“ halten, auf den mir beſonders 
hinweiſen wollen. Das Aluminium iſt beſtimmt, in 
ſeiner Verwendung für Haushaltungs⸗ und gewerb⸗ 
liche Zwecke in der Zukunft noch eine große Rolle zu 
ſpielen und dürfte der Vortrag durch Vorzeigung ver⸗ 
ſchiedener aus Aluminium gefertigter Gegenſtände noch 
an Intereſſe gewinnen. 

* [Ein neuer Lehrerverein hat ſich kürzlich in 
Zeyer gebildet, welchem einſtweilen 10 Mitglieder 
beigetreten ſind. Der Vorſtand ſetzt ſich zuſammen 
aus den Herren Schulz⸗Zeyersvorderkampen (Vor⸗ 
ſitzender), Setzke⸗Kraffohlsdorf (Kaſſirer) und Leh⸗ 
mann⸗Zeyer (Geſangsdirigent). Der Verein hat ſich 
bereits über den Anſchluß zu dem Weſtpreußiſchen 
Provinzial⸗Lehrerverein ſchlüſſig gemacht. aa 

„[Eine Generalverſammlung der Mitglieder 
des Rothen Kreuzes] findet am Montag Vormittag 
im Stadtverordnetenſaale ſtatt. Ebenſo am Dienſtag 
Abend eine Generalverſammlung der Han d⸗ 
werkerbank in der Bürgerreſſource. 

* [Das amerikaniſche Concert] unter Leitung 
des Herrn Stahl am 11. Februar in der Bü ger⸗ 
reſſource verſpricht ſehr intereſſant zu werden. So 
werden auch Nummern aus den drei Operetten des 
Dirigenten „Said Paſcha“, Der Seekönig“ und der 
„Löwenbändiger zum Vortrage kommen. Billets ſind 
ſchon jetzt im Cigarrenladen von Cajetan Hoppe und 
in der Conditorei von Selckmann zu haben. 

[Kundgebungen gegen das Volksſchul⸗ 
geſetz. Die Aufregung, welche das neue Volksſchul⸗ 
geſetz an allen Orten, in allen Schichten, namentlich 
des liberalen Bürgerthums hervorgerufen, wird zwei⸗ 
fellos vielſeitige Kundgebungen veranlaſſen. In Thorn 
it der Magtiſtrat öffentlich aufgefordert worden, 
ſchleunigſt einen Proteſt gegen das Geſetz nach Berlin 
zu richten. Auch in Danzig und Königsberg hat der 
Wunſch bereits Ausdruck gefunden, daß ſeitens der 
ſtädtiſchen Behörden die ſchweren Bedenken gegen die 
Wirkungen eines ſolchen Geſetzes den geſetzgebenden 
Körperſchaften in geeigneter Weiſe dargelegt werden 
möchten. ; 

* [Der Lichtmeßtag] fällt in die Zeit der wie⸗ 
der länger gewordenen Tage. Der dunkle Winter iſt 
weit über die Hälfte hinaus überwunden. Mit dem 
letzten Viertel deſſelben findet ſich bei immer mehr 
Tageslicht die Menſchheit hoffnungsvoll ab. Man 
ſieht, wie der müde Wanderer, der längſt die ſteile 
Höhe des Berges binter ſich hat und der freundlichen 
4 am Fuße deſſelben entgegen jubelt, dem nahen 

enz in's ſonnige Antlitz. In der Bruſt eines Jeden 
wird die Ahnung des großen Auferſtehungstages 
lebendig. Kein Wettergebraus macht uns irre an 
dem frohen Glauben, daß es doch Frühling werden 
muß, daß das Licht über die Dunkelheit ſiegen und 
die alte Mutter Erde zu neuen Wunderthoten be⸗ 
leben wird. Die katholiſche Kirche ſegnet am Feſte 
der Reinigung Mariä Kerzen und vertheilt ſie bei 
der Prozeſſion als Symbol des Wandelns im 
Lichte des Glaubens. Auch die Welt preiſt und 
ſegnet das Licht. Das der Schöpfung hervorgehende 
Wort lautete: Es werde Licht! Den Schöpfungen 
der Menſchen geht die Erleuchtung des Kopfes ſtets 
voraus. Das ganze Forſchen ſeit Jahrtauſenden zieht 
auf „mehr Licht“ hin. Das Licht erlöſt uns von 
der Qual des Irrthums und der Furcht. Die Gott⸗ 
heit denken wir uns licht und alle Teufeleien ſchwarz. 
Dringen die Miſſionäre der modernen Cultur ſelbſt 
in Länder, wo die Sonne mehr Licht als bei uns 
verbreitet, ſo iſt doch von der Erſchließung dunkler 
Welttheile die Rede. Denn die geiſtige Umnachtung 
ift ſchrecklicher als die natürliche. Das geiſtige Licht 
verbreitet ſich auch langſamer als das phyſiſche. Es 
bedarf der heftigen Kämpfe oft durch Jahrhunderte 
und Jahrtauſende, ehe eine Wahrheit Alle erleuchtet. 
Ströme von Blut ſind gefloſſen, um dem Lichte Ein⸗ 
gang zu verſchaffen. Und i mmer von Neuem er⸗ 
tönt der Ruf nach mehr Licht wie die Verheißung: 
es werde Licht. 

* (Zur Verhütung von Diphteritis.) Das 
Geſundhektsamt des Staates Newyork hat zur Ver⸗ 
hütung der Dipgteritis einen Erlaß veröffentlicht, der 
eine Reihe von Beſtimmungen enthält, welche auch 
für uns beachtenswerth ſind. Es heißt darin: Die 
Diphteritis iſt eine Krankheit, welche vermieden wer⸗ 
den kann, ſie entſteht immer durch ein ſpezifiſches 
Gift, welches ſich im Kranken entwickelt und in ſeiner 
Athemluft, in feinen Ausleerungen aus Mund, Naſe, 


. 


Darm und Harnblaſe enthalten iſt. Es haftet hart⸗ 
näckig an den Gegenſtänden, auf denen es ſich nieder⸗ 
gelafjen hat, kann daher leicht verſchleppt werden und 
iſt außerordentlich lange lebensfähig. Ungünſtige 
hygieniſche Zuſtände fördern die Entwickelung und 
Verbreitung des diphteritiſchen Giftes. Die Krankheit 
wird erworben durch Einathmung von Luft, welche 
die Krankheitskeime enthält, und durch Gegenſtände, 
wie Trink⸗ und Eßgeſchirre, welche ſie von Mund zu 
Mund übertragen. Als Mittel zur Unterdrückung 
der Diphteritts werden empfohlen 1. die ſtrengſte 
Iſolirung des Kranken, die Unterbringung deſſelben 
in ein vollſtändig abgeſchloſſenes, gut zu lüftendes 
immer, das nur von dem nothwendigſten Warte⸗ 
perſonal betreten werden darf, die Reinigung und 
Desinfektion der von dem Kranken benutzten Gegen⸗ 
ſtände und unſchädliche Beſeitigung ſeiner Ausleerun⸗ 
gen; 2. allgemeine Maßregeln, wie Entfernung ge⸗ 
ſunder Kinder aus dem Hauſe, Fernhaltung der Zu⸗ 
rückbleibenden von Schule, Kirche und anderen Ver⸗ 
ſammlungen, genaue Beobachtung verdächtiger Fälle, 
Vermeidung der Entnahme von Milch aus einer in⸗ 
fizirten Meteret; 3. Sorge für gute hygieniſche Ein⸗ 
richtung der Wohn: und Schulgebäude; 4. Einhüllen 
der Leichen in Tücher, welche mit einem Desinfektions⸗ 
mittel getränkt find, Einſargung in dichte, nicht mehr 
zu öffnende Särge und Vermeidung größerer An⸗ 
ammlungen bei der bald vorzunehmenden Beerdigung. 
— Was die Desinfektionsmaßregeln betrifft, jo werden 
zur Desinfektion des Zimmers Räucherungen mit 
Schwefel empfohlen. Zur Desinfektion der Auslee⸗ 
rungen iſt Eiſenvitriol, für Bekleidungsgegenſtände 
Zinkſulphat zum Abwaſchen von Holzwerk Sublimat 
zu gebrauchen. 
„ [Für die Beamten der kaiſerlichen Marine 
ſind neue Bekleidungsbeſtimmungen in Kraft getreten, 
die in ihrer ſichtbaren Wirkung erſt heute voll zu 
Tage getreten ſind. Die Uniform iſt jetzt zur alle 
gemeinen Einführung gelangt, nicht nur bei dem 
Marines, Juſtiz⸗ und Intendanturperſonal, ſondern 
auch bei den Garniſonbau⸗ und Garniſon⸗Verwaltungs⸗ 
beamten, dem Lazareth⸗Perſonal, dem Perſonal der 
Bekleidungs⸗ und Verpflegungsämter, den Unter⸗ 
beamten der Bildungsanſtalten und der Stations- 
kaſſen, dem Bauperſonal der Werften und des Torpedo⸗ 
weſens, dem Betriebs⸗ und Verwaltungsperſonal der 
eriten iſt die Uniform eingeführt. Die Beamten 
ſind verpflichtet, im Dienſt und bei feierlichen Ver⸗ 
anlaſſungen in Uniform zu erſcheinen; für die 
Intendanturbeamten und die Garniſonbaubeamten 
gelten etwas mildere Beſtimmungen. 

[Beſchäl⸗Stationen.] Seitens des Landraths 
unſeres Kreiſes wird zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß in dieſem Jahre im hieſigen Landkreiſe 
die Beſchäl⸗Stationen Grunau⸗Höhe mit 3, Neukirch⸗ 

öhe mit 2, Zeyer mit 2, Neuhof mit 3 und Lenzen 
mit 2 Hengſten beſetzt werden, welche unter den bis⸗ 
herigen, in dem Beſchälerſtalle angeſchlagenen Be⸗ 
ingungen geſunde Stuten decken. Die Beſchäler 
reifen ungefähr am 5/7. Februar d. Is. in den 
ationen ein und werden dort bis gegen Ende Juni 
ls ae = 8 
agd. uf einer in den Weidenbüſchen der 
Außendeiche in Wolfsdorf, Niederung, eon r 
des Jagdrechts dieſes Gebiets, dem Herrn Buhnen⸗ 
meiſter Mock veranſtalteten Treibjagd wurden 16 
Haſen und ein Fuchs zur Strecke gebracht. 

[Beſitzveränderung.] Das dem Gutsbeſitzer 
Johann Frieſen gehörige in Palſchau belegene Grund⸗ 
ſtück iſt in den Beſitz des Gutsbeſitzers Otto Kluge 
daſelbſt übergegangen. 

* kKritiſcher Tag.] Nach der Theorie des 
bekannten Wetterpropheten Falb war der geſtrige Tag 
der 29. Januar, ein kritiſcher erſter Ordnung. Wie 
es den Anſchein hat, ſcheint Falb, der mit ſeinen 
Prophezeiungen in letzter Zeit ſchon bedenklich in 
Mißkredit gerathen war, wieder zu Ehren kommen 
zu ſollen. Mit Schneegeftöber, Regen und Sturm 
führte ſich der Tag ein, und noch am Abend war 
kein Umſchlag in der Witterung zu beobachten. 

* [Der Schnee] hat ſeit dem letzten Regen rapide 
Abſchied von uns genommen. Wie uns Landleute von 
der Höhe, die noch zu Schlitten hierherkommen 
konnten, erzählen, iſt die Bahn bis zur Königsberger⸗ 
ſtraße leidlich gut; von da ab aber ſehr ſchlecht und 
kaum zu paſſiren. 


welche 
bei etwaiger 
Waſſergefahr beim Eisgange Verwendung zu finden. 
Geſtern trafen eine größere Anzahl mit dieſem Material 
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tiefe Betrübniß verſetzt hat. Eine Hausbeſitzerin 
machte der Frau eines ihrer Miether Vorwürfe 
darüber, daß Letztere die Kinderwäſche nicht in der 
Waſchküche beſorgte. Die junge Mutter, welche erſt 
kürzlich das Wochenbett verlaſſen hatte, ärgerte ſich 
über dieſe Vorhaltungen deshalb in hohem Grade, 
weil ſie in der Zumuthung, ſtets in die kalte Waſch⸗ 
küche zu gehen, eine große Härte erblickte. In dieſer 
Erregung ſtillte ſie ihr Kind, welche Leichtfertigkeit 
ſich aber ſchwer gerächt hat. Das einen Monat alte 
einzige Kind verfiel in Krämpfe und ftarb innerhalb 
eines Tages. Jede Mutter ſollte ſich hieraus eine 
Lehre ziehen. 48 

*[Falſches Geld.] Es find ſeit Kurzem wieder 
falſche 50 Markſcheine im Umlauf welche dadurch 
kenntlich ſind, daß zwei Blätter zuſammengeklebt, die 
Jute und Hanffaſern dazwiſchen gelegt und durch 
Anfeuchten zuſammen gepreßt ſind. Die Linien ſind 
mit Dinte gezogen und die Zahl 50 aufgetuſcht. 
Ebenſo courſiren falſche 5 und 1 Markſtücke. Die⸗ 
ſelben ſind aus Zink und Blei hergeſtellt und 
galvaniſch verſilbert. Dieſelben fühlen ſich fettig an 
und ſind dadurch leicht kenntlich, auch ſind die 
1 Markſtücke 1,5 Gramm leichter. Die Station⸗ und 
Billetkaſſen der Eiſenbahnen ſind angewieſen, auf dieſe 
Falifikate ihr beſonderes Augenmerk zu richten und 
die Verausgaber ſolcher falſcher Geldſcheine oder 
Münzen feſtzuhalten. 

[Marktbericht.] Das flaue Wetter, welches 
zum Theil die Schlittbahn zerſtört hatte, beeinträchtigte 
den heutigen Sonnabendmarkt bedeutend. Nur der 
Fiſchmarkt war, wie bereits am Mittwoch, gut be⸗ 
ſchickt und kaufte man ſchöne Braſſen mit 1 Mark 
pro Stück. Der Wald von Schirmen war für den 
freien Verkehr nicht angenehm. Aehnlich war es auf 
dem Butter⸗ und Eiermarkt auf dem Friedrich 
Wilhelms⸗Platze, wo erſtere mit 90 Pf. bis 1 M., 
letztere mit 95 Pf. bis 1 M. pro Mandel gehandelt 
wurden. Der Alte Markt hatte keine einzige Fuhre 
aufzuweiſen und mußte der Kartoffelconſum den Ge⸗ 
ſchäftskellern entnommen werden. Von Obſt waren 
nur Aepfel in geringen Quantitäten vertreten, obgleich 
dieſes mit Rückſicht auf die Jahreszeit zu den Selten⸗ 
heiten zu rechnen iſt. Die Zufuhr auf dem Getreide⸗ 
markt läßt viel zu wünſchen übrig und ſtehen die 
Preiſe höher, wie in den Nachbarſtädten. Guter 
Weizen wurde mit 9,30 M. pro 85 Pfd., Roggen 
mit 8,80 M. bis 9 M. pro 80 Pfd., kleine Gerſte 
mit 5 M. bis 5,40 M. pro 70 Pfd. und Hafer mit 
3,50 M. bis 3,60 M. pro 50 Pfd. gehandelt. Von 
Stroh ſtand nur ein größerer Potzen Gerſtenſtroh 
zum Verkauf, welches mit 7 M. pro 1260 Pfd. nach 
der Höhe verkauft wurde. 

*Der Dorſchfang] hat begonnen und waren 
heute bereits einige Poſten am Markte. Die Preiſe 
waren aber jo hoch, daß dieſelben den Preiſen für 
Zander gleich ſtanden. Hoffentlich wird der Fang in 
Kurzem ergiebiger ſein. Ein über 20 Pfund wiegen⸗ 
der Hecht bildete heute die Zierde des Marktes. 

[Polizeiliches Geſtern Abend wurde der 
bisher bei ſeinen Eltern in der Gr. Hommelſtallſtraße 


wohnhafte Arbeiter Auguſt K., weil er feinen An⸗ 4 


gehörigen mit einem offenen Meſſer zu Leibe ging 
und dieſe zu erſtechen drohte, ſowie weil er ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände zertrümmerte, verhaftet. Er 
hatte ſich bei ſeinem Toben und Wüthen aber ſelbſt 
derartig verletzt, daß er erheblich blutete und deshalb 
in's Krankenſtift geſchafft werden mußte. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


— Der Berliner Anwaltsverein hat in einer ſehr 
ſtark beſuchten Verſammlung beſchloſſen, den Vorſtand 
der Berliner Anwaltskammer aufzuforden, ex officio 
bei der Landes⸗Juſtiz⸗ Verwaltung wegen einer 
Remedur gegen die Uebergriffe vorſtellig zu werden, 
welche dem Schwurgerichtspräſ denten 
Brauſewetter gegen die Vertheidigung zur 
Laſt gelegt werden. Sollte der Vorſtand der An⸗ 
waltskammer dieſer Aufforderung nicht Folge leiſten, 
ſo wird eine außerordentliche Generalverſammlung 
des Vereins einberufen werden, um die Angelegenheit 
weiter zu verfolgen. 


Triller der melodienreichſten unter unſeren Sing⸗ 
vögeln. Der Nachtigallen⸗Imitator läßt ſich ſeinen 


Geſang natürlich ſehr gut bezahlen und lebt den 


Winter hindurch in Nizza herrlich und in Freuden 
von den Erträgniſſen feiner ſommerlichen Thätigkeit. 

* Eine Regierung in Nöthen. Aus Belgrad 
wird geſchrieben: Der kaiſ. deutſche Geſandte Graf 
Bray Steinburg, welcher während ſeines faſt 
16jährigen Aufenthaltes in Serbien ſich die aus⸗ 


geſprochenſten Sympathien in allen Kreiſen erwarb, R 


überreichte geſtern ſein Abberufungsſchreiben. Der 
diplomatiſchen Etikette entſprechend war ihm eine hohe 
Decoration zugedacht und thatſächlich benachrichtige 
im Laufe des Nachmittags der Miniſter des Aeußern 
den Vertreter Deutſchlands, daß die Regentſchaft ihm 
das Großkreuz des Sawaordens verleihen würde. 
Graf Bray beeilte ſich ſofort, den Miniſter wiſſen zu 
laſſen, daß er in Verlegenheit käme, was mit zwei 
Großkreuzen anzufangen jet, da er obige Auszeichnung 
bereits ſeit 1885 beſitze. Der Miniſter nahm ſich nicht 
lange Zeit, den kleinen Irrthum zu repariren und 
verſtändigte neuerdings den Geſandten, daß die Regent⸗ 
ſchaft ihm den weißen Adlerorden 2. Klaſſe — Nr. 1 
darf lediglich an gekrönte Häupter verliehen werden 
— nun zugedacht habe. Abermalige Verlegenheit, 
denn Graf Bray ſah ſich auch hierbei veranlaßt, ſein 
Veto einzulegen, nachdem auch dieſe höchſte Aus⸗ 
zeichnung feit 1888 ſeine Bruſt ſchmückte. Ein drittes 
Anerbieten iſt wohl unterblieben. 

* Eine 69jährige Greiſin iſt durch halb 
Deutſchland marſchiert! Die alte Dame war auf 
Bitten ihrer Tochter, welche der baldigen Entbindung 
entgegenſah und ihres Schwiegerſohnes, des Schneider⸗ 
meiſters Fr. in der Großbeerenſtraße, nach Berlin 
gekommen. In Berlin gefiel es der Alten gar nicht, 
ſie verſteht nur littauiſch. Wenn ſich nun Schwieger⸗ 
ſohn und Tochter deutſch unterhielten, argwöhnte ſie 
und gerieth allemal in Wuth. Eines Tages unter⸗ 
nahm der Schwiegerſohn ſamt ſeiner jungen Frau 
einen kleinen Gang. Als ſie von demſelben heim⸗ 
kehrten, war die Mutter mit ihrem Reiſegepäck ver⸗ 
ſchwunden. Alle Nachforſchungen, auch die behörd⸗ 
lichen, waren vergebens. Dieſer Tage meldete die 
Polizei des Heimathsortes der Greiſin aus Litauen, 
daß die Vermißte nach wochenlanger Fußwanderung 
mit ihrem Gepäck wohlbehalten zu Hauſe angelangt 
ift. — Dieſelbe hat die weite Reiſe zu Fuß zurück⸗ 
gelegt, weil es ihr an Geld mangelte. 


FP 
Haudels⸗Nachrichten. 


örſe: Behauptet. Cours vom 29.1. 3041. 
910 6. e Pfandbriefe 95,25 | 95,20 
37, pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 95,40 | 95,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 96,50 96,60 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 93,40 | 93,40 
Ruſſiſche Banknoten 199,30 199,05 
82 iſche Banknoten 172,70 172,7 
Deutſche ReichsanleigFhbte 106,70 106,70 
4 pCt. preußiſche Conſulnss 106,75 | 106,90 

aner 84,20 84, 
Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 107,20 | 107,00 

rodukten-Börſe, l 
Cours vom ® TE 29.11. 30.01. 
Weizen AprilMai . . . 2.2... 207,50 | 203,00 
STE TER a ne 205,00 | 199,75 
en gewich 0 
5 April Mat f 216,00 | 211,50 
Mai Junnfß 209,75 203,70 
oleum loc 24,00 100 
Rüböl April⸗ Mai 4,60 5440 
Sept.⸗Oct. 3 54,60 A 
Spiritus unkontingentit . 2... —— Eu 
154 EHE . 5 
Königsberg, 30. Januar. (Von Portatius um 
Grothe, Getrehe, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus-Com⸗ 


ufuhr: —— Liter. f 
Loco nigen ae 1 A Geld. 
Loco nicht contingentirtrt 45,75 „ „ 
Danzig, 29. Januar. Getreidebörſe, 
Weizen (Ber 128075 holl.): flau, 712 5 . 
Für bunt und hellfarbig inländ. — ,. 0 Sabin 
212 , hochb. und glaſig inl. —— „, Termin 


Januar⸗Februar zum Tranſit 126pfb. —— #, per 
Juni⸗Juli zum Tranſit 126pfd. 10 8 . 218 


Roggen (p. 120pfd. holl.): Loco A unit 
ruſſiſch. u. polniſch. zum Trauſit — e per April 
Mai 1205 a ea —.— A, per April» Mais 
zum Sram 120pfd. 178,— A 


Gerſte: große loco inl. 164-170 4, kleine loco int. — 
ä 


Königsberger Produetenbörſe. 


28. 29. 
Jan. Jan. Tendenz 
M A 2 

Weizen, Hochb., 125 Pi. 214,00] 214,00 | unverändert 

Roggen, 120 Pfd. - 210.50 210,00 do. 

Gerſte, 107—8 Pfd. 160,00 158,00 do. 

12 er, feiner . 145,00 145,00 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 156,00 156,00 do. 
DOT ge —.— —.— 

Zuckerbericht. 


Magdeburg, 29. Januar. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 19,25, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 18,30. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 


15,90. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,75. 
Melis I mit Faß 28,50. Ruhig. 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 29. Januar. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 64—64,50 bez., pro Januar kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 63,75 Gd., pro Februar - Mai kontin⸗ 
gentirt —,— Br., 64,— Gd., loco nicht kontingentirt 
—,— Br., 44,75 Gd., pro Januar 8 kontingentirt 
—,— Br., 44,50 Gd., pro Februar - Mai nicht kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 44,75 Gd. 

Stettin, 29. Januar. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 65,90, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 46,30, pro Januar 46,20, pro April-Mai 47,00. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 28. Saul, Morgens 1 uhrs 


; Barom. ; Temper. 
Stationen. in Wind | Wetter Celſius 
Kopenhagen 744 W̃ bedeckt 4 
Stockholm 740 SW  |bededt —2 
Ba 736 O bedeckt —9 
etersburg 738 S Schnee — 
Moskau — S lt — 
Sylt 749 W̃ Regen 3 
Hambur 752 Bit} Regen 4 
winemünde 749 NW Regen 4 
Neufahrwaſſ. 748 WSW Regen 1 
Memel 748 WSW |bederkt >75 
Paris 770 SW bedeckt 6 
Karlsruhe 767 SW  |bededt 4 
München 769 W̃ bedeckt 2 
Berlin 755 Pit bedeckt 5 
Wien = ß. I En 
Breslau 756 SW bedeckt 2 
Nizza 769 O heiter 5 
Trieſt | — |. — 


Deutſche Seewarte. 


Was Warner's Safe Cure heilt und 


warum. - 
Es heilt: Congeſtion der Nieren; Entzündung der 
Nieren, der Blaſe und Harnorgane; Blaſenkatarrh, 
Blaſengries und Blaſenſtein; Waſſerſucht; Bright's 


9 Krankheit. 


Warum? Weil es das einzige bekannte Heilmittel 
iſt, welches Harnſäure und Harnſtoff aus dem Blute 
entfernt. Es ſind dieſe beiden Stoffe die direkte 
Urſache aller oben angeführten Krankheitserſcheinungen 
und die indirekte Urſache von ſcheinbarer Herzkrankheit 
und Rheumatismus. 

Dieſes große Heilmittel hebt den zu ſtarken Blut⸗ 
andrang nach den Nieren auf, entfernt jegliche Ent⸗ 
zündung und reſtaurirt dieſes Organ zu ſeiner nor⸗ 
malen, geſunden Thätigkeit. 

Es heilt auch: Gelbſucht; Vergrößerung der Leber, 
ſowie alle Leberkrankheiten; Katarrh der Gallenröhre; 
Gallenfieber; Gallenſteine und Gallenkolik; Hart⸗ 
leibigkelt; Schlafloſigkeit; Kopfſchmerzen; überhaupt 
jedes Leiden, welches durch den krankhaften Zuſtand 
der Leber verurſacht wird. 

Warum? Weil es eine poſitive Heilkraft auf die 
Leber ausübt, den Abfluß der Galle anregt und 
regulirt, wodurch die ungeſunden Formationen ent⸗ 
fernt, in einem Worte die natürliche Thätigkeit dieſes 
Organs und dadurch die Gejundheit wieder herſtellt. 

Warner's Safe Cure iſt anerkannt auch der beſte 
Blutreiniger, weil es auf die Nieren und die Leber 
einwirkt, durch welche geſunde Thätigkeit dieſer beiden 
Organe alle unreinen und ſchädlichen Subſtanzen aus 
dem Blute entfernt und daſſelbe gereinigt wird. 

Jeder Leidende beobachte ſich ſelbſt und forſche 
nach, ob ſein krankhafter Zuſtand nicht auch in einem 
ungeſunden Stadium der Nieren und Leber mangelt 
und wenn dieſes der Fall iſt, ſäume er ja nicht 
länger, Warner's Safe Cure zu gebrauchen, welches 
ihm neue Geſundheit und neues Leben wieder geben 
wird. 

Zu beziehen in Elbing von der Apotheke, Brück⸗ 
ſtraße Nr. 19 und anderer bekannten Apotheken. 


d. 1. Februar, Abds. 8 Uhr: 


u Neuhauſen (Schweiz). 


Vereinslokal, bei 


zu Elbing. 


den 7. Februar er., Coſtüme ſind 


zu haben. 


Großer 


Heute Abend: 


- Gewerfberein 


der Maſchinenbauer. 


Sonnabend, den 13. 
Abends 8 Uhr 


Gr. Maskenball 


in den Sälen des 
„Goldenen Löwen“. 


Eintrittstarten find vorher im 
en 


gliedern, ſowie bei dem Friſeur Herrn 
Behrend, Waſſerſtraße, zu haben. 


am Ballabend im „Goldenen Löwen“ 


Der Vorſtand. 
Haſen! Haſen! 


Größte Auswahl. 
(Treibjagd am 28. d. Mts.) 


Reh, 
Hirſch, zerlegt, 
Kapaunnen, billigſt bei 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
36. Fiſchbrücke und Waſſerſtr. 36. 


Knaben und 
Mädchen 


finden bei uns Beſchäftigung. ; 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


den 9. 
Be: Abends 8 Uhr, 


bruar er., Tagesordnung: 


für 1891. 
2) Rechnungslegung. 


Vertheilung. 


der Spareinlagen. 
5) Decharge-Ertheilung. 
Vorſtandsmit⸗ 


den Credits. 


ebendaſelbſt ſowie 
8) Wahl von 


F. König, 
Vorſitzender. 


LEICHT LOSEICHES. GACAO-P 
=. « VORZUGEICHE QUALITÄT. 


3 eneral⸗Ver ammlung: 
hd ee 1892, 


im Saale der Bürger-Reſſource. 


1) Mittheilung des Jahresberichts 


3) Beſchtußfaſſung über Dividenden⸗ 
4) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 


6) Wahl v. 3 Aufſichtsrathsmitgliedern. 
7) Beſtimmung über den Höchſtbetrag 
des einem Mitgliede zu gewähren— 


5 Mitgliedern 
Einſchätzung des Aufſichtsraths. 
Der Aufſichtsrath der 
„Elbinger Handwerkerbank“, 
Eingetragene Genoſſenſchaft mit unbe⸗ 
ſchränkter Haftpflicht. 


Makulatur 


iſt wieder zu haben in der 
Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


Mentholin. 


Beſtes Schnupfenmittel. 
e 151 Pf. 


Apotheke, Brückstr. 19. 


Chem. techn. Verſuchsſtation 
Hantke & Dr. Strassmann, 
Königsberg i. Pr., Kneiph.Langgafje20 
Unterſuchung von Wäſſern, ſämmtl. ge⸗ 
werbl. u. kaufm. Prod. — Nahrungs⸗ 
mittel. — Unterſuchung f. Brauereien, 
Brennereien, Meiereien, Landwirthſchaft. 
Lab. f. Hygieine. — Herſtellung chem. u. 
pharm. Präparate. — Unterrichtscurſe in 
chem. u. mikrosk. Arbeiten. 


Iſcher 3 
Ir. Hpranger'ſcber gehensbalſam 
(Einreibung). Unübertroffenes 
Mittel gegen Rheumatism., Gicht, 
Reißen, Zahn⸗, Kopf⸗, Kreuz⸗, 
Bruſt⸗ und Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
müdung, Schwäche, Abſpannung, 
Erlahmung, Hexeuſchuß. Zu haben 
in den Apotheken à Flac. 1 Mark. 


Vorzügl. Aahrungsſtelle! 

1 Schankgrundſtück mit Reſtaur., 
am Markt hier, tägl. Umſatz: J To. 
Bier, mit 6000 M. Anzahl. z. verk. 

1 Chambre garnie m. Penſionat, 
13 möbl. Zimmer, im Herzen der Stadt, 
Krankh. halb. abzugeb. erforderl. 4000 M. 

Näheres durch Koch, Königs⸗ 
berg i., Pr., Wrangelſtr. 36 J. 


zur 


von 5 em Weite aufwärts, nebit 


Neben Peine Cementwaaren fü 
Thonröhren 7 


Abzweigen und Bögen; ferner 


Chamotteſteine, Feuerlehm, ſonſtige Bauartikel und abſolut 


ſäurefeſte, dart 


Flieſen. 


Empfehle mein großes Lager, auch Wiederverkäufern, zu be⸗ 


ſcheidenen Preiſen. 


Be 


Anuſtſteinfabrik C. Matthias 


Schleuſendamm 1 


Een? 


Dan ſagung. 


Seit mehreren Jahren litt ich an 
ſtarken Kopfſchmerzen, verbunden mit 
einem ſehr ſchweren Magenleiden, wel⸗ 
ches mich entſetzlich marterte, indem ich 
nicht ruhig ſtehen konnte; ferner hatte 
ich jeden Morgen Erbrechen; kurz es 
war ſo ſchlimm, daß zur Operation ge⸗ 
ſchritten werden ſollte. 

Doch bevor ich mich dazu entſch ließen 
konnte, wandte ich mich an Herrn 
Dr. med. Volbeding, homöo⸗ 
pathiſcher Arzt in Düſſeldorf, der 
mich in ſehr kurzer Zeit nur durch Ein⸗ 
nehmen wieder vollſtändig herſtellte. 

Ich ſtatte dem Herrn Dr. Mol- 
beding nun hiermit meinen tiefgefühl⸗ 
ten Dank ab. 

Berlin, Blücherſtraße 50, II. r. 
gez. Käthe Hanschmann, gen. Bressoll. 


Medicinal- 


Ungarwein 


„aus der Stiftskellerei St. Peter 
für Kinder u. Reconvalescenten 
Champagnerflaſche 2,50 M. 
Adler-Apotheke 

Brückſtraße 19 


Zum Todtlachen! 


Ganz neu! Ganz neu! 


* 
Hilaroskop. 
Wer da hindurchſieht, dem er⸗ 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi⸗ 
guren u. ſ. w. in den drolligiten WE 
5 ee und Bewegungen. Es? 
verſäume Niemand, ſich das un⸗ 


fellſchaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu laſſen, das 
für 1 Mark in Briefmarken bis 
in die fernſten Gegenden verſandt 
wird. Schröder’s 

5 Verſandtgeſchäft, x 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 8 


Echt holländ. Jaba⸗Kaffe 


mit Zuſatz kräftig und reinſchmeckend, 5 


garantirt à Pfd. 80 Pfg. Poſtpackete 
9 Pfd. M. 7,20 verſende zollfrei unter 
Nachnahme. Auf der letzten Brüſſeler 
Internationalen Nahrungsmittel- und 
Kochkunſt⸗Ausſtellung mit der höchſten 


Auszeichnung, der „Goldenen Me⸗ 


daille“, prämiirt. 
Hier nur einige von Tauſenden der 
eingegangenen 


Anerkennungsſchreiben: 


Bitte ſobald wie möglich mir 18 Pfd. 


Java⸗Kaffee, 80 Pf. das Pfd., zu ſen⸗ 


ſchmeckend iſt. Wilh. Heinz, Duvel⸗ 
dorf, 22. 3. 91. — Da mir Ihr Kaffee 
geſchmeckt hat, ſo bitte um Zuſendung 
von 9 Pfd. an Bäckermeiſter Franz 
Gaide, Katſcher 16. 1. 91. — Da 
mein Kaffee zu Ende geht und ich mit 
der Sendung ſehr zufrieden bin, möchte 
ich Sie hierdurch erſuchen, mir wieder 
9 Pf. Java⸗Kaffee mit Zuſatz zu ſenden. 
A. Maaß, Kaufmann, Döbel 6. 1. 91. 
— Mit dem mir geſandten Kaffee war 


ich recht zufrieden und bitte mir die 


gleiche Qualität wieder zugehen zu laſſen. 
Carl Schlemmer, Stuttgart 19. 1. 91. 
— Da Ihre vorige Sendung zu meiner 
größten Zufriedenheit ausgefallen war, 


jo bitte ich um weitere 9 Pfd. Ihres 


Java ⸗Kaffee's. Martin Jenſen, 
Orsbeck 1. 6. 91. — Bitte ſchicken Sie 
mir wieder eine Sendung von Ihrem 
Kaffee, meine Frau hat ſich jo daran 
gewöhnt, daß ſie keinen andern 
mehr haben will, bitte um 9 Pfd. 
gegen Nachnahme. H. Althoff, Höxpter 
3. 6. 91. — Da ich mit der erſten 
Sendung Ihres Holl. Java-Kaffee ſehr 
zufrieden war, erſuche ich Sie freund⸗ 
lichſt, mir wieder 9 Pfd. Ihres Kaffee's 
zu ſenden. Müller, Lehrer, Affhöller⸗ 
bach 11. 6. 91. a 
Verſandt täglich. 
Wilh. Schultz, 
Altona bei Hamburg. 


Heute, Sonnabend Abend: 


Rinder fleck. 
August Küster, Engl. Haus. 


8 gemein ſpaßmachende und jede Ge⸗ 


Seren OR 2 5 
r 
4 


!Bitte aufmerkſam leſen! 5 
BER BE 


Strickbaumwollen. 
FF 
Vigogne 
(10 Lagen oder Docken = 1 Pfd. 
jede Lage wiegt bei mir 50 Gramm)) 
Estremadura 


nur von 
Max Hauschild 


= (nur echt, wenn jedes Packet oder 
Knäuel den Namen trägt.) 


Cord. Gardinengarn. 


Diamantschwarz 


ID. M. C. Garn 


Diamantschwarz 
Max Hauschifd. 
Dia malo wars Voppeltgasn. Wi 
Unterrock-Garn ! 
FF 


empfiehlt 
zu anerkannt billigſten 
Preiſen. 


Alexander Mü 


ler. 


Zum 


Masken-Ball 
empfehle ganz besonders billig: : 


| Atlas und Velvet, 


alle Lichtfarben, 
Meter schon von 85 Pf. an. 


7 Ausserdem: = 
Gold- u. Silber-Schmuck f 
a Gold- u. Silber- Spitzen 
= Gold- u. Silber-Franzen 
Gold- u. Silber-Sterne 
Gold- u. Silber-Quasten 
Gold- u. Silber-Flittern 
Gold- u. Silber-schnur 
Gold- u. Silber-Band. 
= Ballbandscue 1 
Ballstrümpfe } 


a —— Ballfächer = 


| Alexander Müller, 
a) St. Georgebrüderhaus. 


i Costumbilder 8 
liegen zur Ansicht aus. 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt 25 gewaſchene, echt nordiſche 
N e 
Beitiedern. 
zollfrei, gegen Nachu. (uicht unter 10 Pfd.) 
e Bettſedern per Pfund für 60 Pfg., 
., 1 N. u. 1 Wg. 25 Big. ; feine prime 
dannen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar- 
2 M. und 2 M. 50 Pfg.: ſilberweiße 
dern 3 M., 3 M. 50 ff., 4 M., 4 M. 
g. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
aunen (ehr fünlträſtig) ZU, 50 Pfg. und 
?, Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen . 
ludeſtens 75 M. 50% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
undes ird frankirt bereitwilligſt 
zeuummen. 
. Fecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


eee 


Centralfeuer-Joppelllinten, 
Selbſtſpanner ohne Hähne, Ideal 
Hammerles⸗ und andere Syſteme, mit 
Hähnen, Schlüſſel zwiſchen den Hähnen 
und gewöhnlichem langem Schlüſſel, 
von M. 45 bis 170 M., 

Scheiben⸗ u. Pürſchbüchſen, 
Luftbüchſen, Teſchins u. Taſchen⸗ 


5 
federn 
Bette 


teſchins, Revolver, Terzerole 


in dauerhafter Arbeit und gutem Schuß 
empfiehlt 


J. J. H. Ruch 
Büchſen macher, Elbing. 


Schärpen⸗Abzeichen 
Fahnen, für Vereine liefert 


Franz Reinecke, Hannover. 


N ann ER 
Schuhwaaren⸗ 
Ausverkauf 


des Reſtes von Filzſchuhen 
und ⸗Stiefeln, Mädchenboots, 
Gummiſchuhen, ſowie waſſer⸗ 
dichten Herren⸗ und Damen⸗ 5 
ſtiefeln, Knabenſtulpenſtiefeln, 
Mädchenknopfſtiefeln u. a. m., 
von der einſachſten bis eleganteſten PR 
Ausführung, wird, ſoweit der Vor⸗ 
4 vath reicht, zu Spottpreiſen 
fortgeſetzt. 
4 
S. Braun, 
Alter Markt 34. N 


August Wernick Nachf. 


Inh. Edw. Börendt, Schmiedeſtraße 7. 


Nach beendeter Inventur 


findet wie alljährlich ein 


Ausverkauf 


von ſämmtlichen Waaren ſtatt. 
5 Eine Partie 
Seidenstoffe, Atlasse u. Sammete, 
die ſich vorzüglich zu 
Maskenanzügen 
eignen, habe ich im Preiſe bedeutend herabgeſetzt. 


Alten u. jungen Männern 

wird die in neuer vermehrter Auf- g 
lage erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller über das 


gesföhte eiven- ce. 


rat‘ 22 dem 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen. 12 
Freie Zusendung unter Couvert 92 
für 1 Mark in Briefmarken. 5 


Eduard Bendt, Braunschweig. 2 


cc 


1, » a 
18000 Gechtzehnkauſend) Mack 
baares Geld und 2500 werthvolle Bücher 
wurden von der Wochenſchrift „Splitter“ 
an deren Abonnenten und Leſer in 
Preiſen vertheilt. „Splitter“ iſt die 
originellſte und intereſſanteſte Wochen⸗ 
ſchrift. Jeder neu eintretende Abonnent 
erhält ſofort vom Verlage gratis und 
franko 20 ſpannende Novellen in hübſch 
illuſtrirten Umſchlägen. Man abonnirt 
für 2 M. pro Quertal bei allen Buch⸗ 
handlungen, ſowie direkt beim Verlag 
der Splitter (Dr. B. Lebel), Berlin, 
Neue Königſtr. 31. 


Berlin —Newyork 


F. Mattfeldt, 
Berlin, Juvpalideuſtraße 93. 
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* 


5 Fortwährender Bingang aller Sawon - Kenheiten. 


Alexander Müller 


St Georgebrüderhaus 
empfiehlt 


Menheiten für die Sall-Saidon 1892. 
FFP 


g Besätze für Ball- u. Gesellschaftskleider. : 


Ganz besonders reiche Auswahl von 


Posamenten, Garnituren, Straussfederbesätzen, 
Federvorstoss, Gimpen, Borden, Tressen, Bändern, 
Spitzen, Knöpfen, Besatzsieinen. 


© Dallatlas, Mosıveilleux u. Velrvels Motz. von 85 Hf. an, 5 


in roth, gelb, hellblau, weiss, creme und allen modernen Lichtfarben. 
Sammete, Plüschs u. seid. Garnir- Stoffe. | 
Weiss-Stickereien, Trimmings u. Spitzen. 


ner Nähmaterialien und Futterstoffe $ 


zur Damenschneiderei 
ausschliesslich nur in erprobten besten Qualitäten 
zu 
anerkannt billigsten und festen Preisen. 
IT EEE SHE EITEEETTRZEETEEST TER ET VER G EEE 


Lotterien Danzig, 
Ziehung am 11. Februar er. 
1000 Gewinne 
SHauptgewinne im Werthe von: 


10,0 0 0 Mark, 


Königsberger ferde -1 


Ziehung am 12. Mai 1892. 


okkerie. 


5000 Mark, 10 complet beſpannte Egquipagen. 
30 0 0 Mark, enn n complette] 6. Hauptgewinn: 1 Herren = Phaeton, 
0 a Aſpänn. Doppel⸗Kaleſche, 2ſpännig, 
1 55 5 0 505 2. „ 1 Coupé, 2ſpännig, 7. „ 1 Parkwagen, 2ſpännig, 
= at 3. „ 1 Halbwagen, 2ſpännig, 8. „ 1 Americain, 1ſpännig, 
85 1. 2c. 2c. dc. 4. „ 1 Cavalierwagen, 2ſpännig, 9. „ 1 Ponnygeſpann, a 
5 a 5. „ 1 Jagdwagen, 2ſpännig, 10. „ 1 Selbſtkutſchirer, 1ſpännig, 
A 00SE a 47 edelſte oſtpreußiſche Luxus- und Gebrauchs-Pferde, ferner 2443 mittlere und 


kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


a 1 Mark (nach auswärts 25 1 7 85 10 Pf. extra) 
berſende 
| die Expedition dieſer Zeitung. 


11 Losje für 10 Mark, 
28 Looſe für 25 Mark 


ö ſind zu beziehen durch . Loose 
b. L. bchradek, Hauptagentu)| 


Hannover, Gr. Packhofſtr. 29. 


u 


16 Hofprädikate und Preis-Medaillen. 


Johann Hoff’sche 
Brust-Malzextract- 


Obige Looſe empfiehlt & 1 M., 5 
nach auswärts für Porto 10 Kextra, , 


die Exped. d. Zig. 


Johann Hoff’sches 
Malzextract-Gesund- 
heitsbier. Bonbons. 

Gegen allgemeine enireäftun, unvegel- | Gegen Huſten, Heiſerkeit unübertroffen 
mäßige Funktion der Unterleibs⸗Organe.] Wegen zahlr. Nachahm. bel. man auf d 
Beſtbewährtes Stärkungsmittel für Packung u. Schutzm d. echten Malz⸗Bon⸗ 

Rekonvaleszenten. bons (Bildniß des Erfinders) zu achten. 


Johann Hoff, Erfinder der Malz Präparate. 8 


Johann Hoff'sche 


In Elbing außerdem zu haben bei]! 
Franz Rehahn, äuß. Georgendamm. 


1 Der heutigen Nummer 
6 > ımferer Zeitung iſt eine Bei⸗ 
lage, „Technikum Mittweida“ be⸗ 
treffend, beigefügt, auf die wir unſere 
werthen Leſer hiermit aufmerkſam machen. 
— . — 


2 

Extra⸗Beilage! 

Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra = Beilage bei⸗ 
gefügt, welche von der Vorzüglichkeit des 
ächten Geſundheits⸗Kräuter⸗ 

Honigs 
von C. Lück in Colberg 
handelt, und wird dieſelbe einer geneig⸗ 
ten Beachtung empfohlen. 

Bei Huſten, Heiserkeit, Ver⸗ 
ſchleimung, Bruſt⸗, Lungen⸗ und 
Halsleiden angewandt, iſt derſelbe ein 
unübertroffenes Hausmittel. 

Zu haben in drei Flaſchengrößen, 
à 1 M., 1 M. 75 Pf. und 3 M. 50 Pf. 
Kräuter-Thee à Carton 50 Pfg. 

Kein Geheimmittel. Beſtandtheile 
ſind in der beigefügten Gebrauchs— 
anweiſung angegeben. 

Proſpecte mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Central-Verſandt durch C. Lück in 
Colberg. Niederlage einzig und allein 
in Elbing in allen Apotheken. 


Johann Hoff’sches 0 
concentrirtesMalz- Nalz-Gesundheits- 
extract. Chocolade. 


Gegen veralteten Huften, Katarrhe von | Nährend und ſtärkend für ſchwache Per⸗ 

ſicherem Erfolge und höchſt angenehm zu | jonen. Dieſelbe iſt ſehr wohlſchmeckend 

nehmen. In Flaſchen mit Batentverjchl. | und bei. zu empfehl, wo der 5 9 ; 
à Mk. 3,—, Mk. 1,50 und Mk. 1,—. unterjagt iſt. à Pfd. Mk. 3,50, 2 


| Königl. Sächs., Griech., Rum. Hoflieferant ete. 


„2,50. 


0 Johann Hoff'sche Eisen-Malz-Chocolade. b 
Ausgezeichnet bei Blutleere, Bleichſucht und daher ſtammender Nervenſchwäche. 
1. a Pfd. Mk. 5,—, II. à Pfd. Mk. eh 1 Chocoladen von 5 Pfd.; 
95 an Rabatt. 


8 Prospeecte gratis und franco. 2 

Verkaufsstelle in Elbing bei S. Bersuch Nachf. (Rud. Nadolny). 87 
In Orten, an welchen ich noch nicht vertreten bin, 
2 können sich Inhaber von Droguen-, Colonialwaaren-Geschäften, Apo- 
4 theken etc. behufs Errichtung von Niederlagen meiner Fabrikate WS 
= melden. Johann Hoff, Berlin NW., Neue Wilhelmstr. 1. % 


Stellenfuchende jeden Billigste Bezugsquelle für hülsenfreie® 


= Berufs placirt ſchnell Reuter’s Reisfuiierm 


Bureau in Dresden, Oſtra⸗Allee I 2 
Nr. 35. G. & O. Lüders, Hamburg 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 26. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 31. Januar, 


1892. 


Diplomaten in der 
Sommerfriſche. 


Original⸗Novelle von Fer d. Schifkorn. 
17) 


Nachdruck verboten. 


XII. 
Auf der Waldpromenade. f 

Das loſe Spiel am Waſſerfall genügte 
gleichwohl an dieſem Tage dem Uebermuthe 
Schalk Amors noch lange nicht, und trieb der 
heidniſche Knabe ſeine gefährlichen Scherze mit 

riſtlichen Frauen⸗ und Männerherzen, wo er 
deren nur in einigermaßen günſtiger Stimmung 
habhaft wurde. 

Wie wir ſchon geſehen, waren Minchen 
und Tinchen dem Candidaten auf „Flügeln des 
Geſanges“ entgegengeeilt, und war es daher 
nur natürlich, daß die Couſinen mit ihren Be⸗ 
gleitern bald zurückblieben, zumal erſtere häufig 
vom Wege abbogen, um ihrer Luſt an den 
eben ſo beſcheidenen als lieblichen Waldblumen 

enüge zu thun, wobei die Herren ſelbſtverſtänd⸗ 
lich bereitwillig Handlangerdienſte verrichteten. 

Die Abſicht des Marquis, dieſe ſcheinbar 
ſo günſtige Gelegenheit zur Fortſetzung ihres 

ſpräches, reſpective zum Ausgleiche des hier⸗ 

ei zu Tage getretenen Mißverſtändniſſes zu 
benutzen, jand an Nelly jedoch einen jo ent» 
ſchiedenen Widerſtaud, daß er endlich ſchwer 
betroffen und beleidigt davon abſtehen mußte; 
betroffen, weil ſich in der Art dieſes Wider⸗ 
ſtandes keine Spur mehr von der Scheu des 
lungen Mädchens, ſondern weit eher Wider⸗ 
willen und Mißachtung zeigte; beleidigt, weil 
er ſich nicht länger verhehlen konnte, daß das 
wunderbare Kind den tiefſten Eindruck auf ihn 
gemacht, deſſen ſich ein weibliches Weſen bisher 
rühmen konnte, es von der kleinen Deutſchen 
1 jedenfalls ganz unverantwortlich war, 
chen „Glücksfall“ nicht ſofort anszunützen, 
zumal er derſelben ſeinen Herzenszuſtand ziem⸗ 
offen zu erkennen gegeben. Ja, ſo weit 
war der Marquis in ſeinen Conceſſionen im 
Innern ſchon gegangen, daß er auf alle ille⸗ 
nn Errungenſchaften ſchon verzichtete und 
allen Ernſtes an eine Ehe mit dem räthſelhaften 
Weſen dachte, und nun lohnte man ſeine ehr⸗ 
lichen Abſichten in jo ſchnöder Weiſe! 
Der Marquis hätte nicht Mann, Franzoſe 


und Cavalier ſein müſſen, um nicht ſofort da⸗ 
durch Rache zu nehmen, daß er plötzlich ſein 
ganze Liebenswürdigkeit an Jerta verſchwendete: 
war dies doch erfahrungsgemäß zugleich das 
probateſte Mittel, ein ſprödes Herz zu kirren. 

Ob darüber vielleicht das Liebesglück zweier 
anderer Menſchen in die Brüche gehe, mein 
Gott, wer wird all' die Möglichkeit ſo ernſt 
und genau nehmen? Da wäre es doch gleich 
beſſer, ins Kloſter zu gehen, um weder zu ver⸗ 
führen noch verführt zu werden. Ach, und 
das Leben iſt ſo kurz und die Franen ſo ſchön! 
Das beiläufig war der Gedankengang des 
Marquis während feiner „Schwenkung,“ und 
giebt es Tauſende in ähnlichen Fällen jenſeits 
und diesſeits des Rheines und in der ganzen 
Welt, wobei der Marquis noch immer zu den 
Beſten ſeiner Geſinnungs- und Standesgenoſſen 
zählt, da die weitaus größte Mehrzahl bei ſolchen 
und anderen Gelegenheiten — gar nichts denkt. 

Nelly war anfangs durch das Manöver 
ihres Verehrers nicht wenig beluſtigt und über⸗ 
zeugt, daß ihre Couſine die Sache nicht ernſter 
nehmen werde. Um ſo erſtaunter und unruhiger 
aber wurde ſie, als dieſelbe die Bemühungen 
des Marquis nicht nur auffällig freundlich auf⸗ 
nahm, ſondern deſſen Vorhaben ſo weit ent⸗ 
gegenkam, daß ſie ſich mit augenſcheinlicher 
Abſichtlichkeit von Nelly entfernte und endlich 
den Blicken der Letzteren ganz und gar 
entſchwand. 

„Nun, Schweſterchen, was ſagſt Du dazu?“ 
fragte Hermann, mit Nellys Plaid und Schatten⸗ 
ſpender herantretend. „Glaubſt Du mir jetzt 
und meinſt Du nicht auch, daß ſich meine Frau 
Schwägerin da in ein gefährliches Spiel 
einließ?“ 

Die Angeredete hatte auf weichem Moos⸗ 
polſter Platz genommen, um die in ihrem 
Schoße liegenden Waldblumen zu ordnen; jetzt 
aber ruhte ihr Geſicht in den Händen verborgen, 
und als ſie nun aufſchaute, waren die erſt von 
Heiterkeit und raſcher Bewegung gerötheten 
Züge tief blaß und ernſt. 

„Es iſt weit ſchlimmer noch, als Du 
ſagteſt,“ verſetzte ſie trüben Tones, „denn ich 
wiederhole, Couſine Jerta iſt nicht die Frau, 
ein frivoles Spiel zu treiben.“ 

„Wie, Du willſt doch doch nicht ſagen, daß 
Jerta meinen Bruder dieſes Franzoſen 
wegen —“ 

„Du haſſeſt ihn und dieſer Haß trübt Dein 


Urtheil,“ fiel Nelly dem nach einem milden 
Ausdrucke Suchenden in's Wort: „Niemand 
chätzt die Perſönlichkeit Deines Bruders höher 
als ich, allein geſtehe nur, auch der Marquis 
beſitzt viele glänzende Eigenſchaften und vor 
allem einen beſtechende äußere Erſcheinung, und 
letztere iſt, wie Du ſelbſt weißt, oft für die 
beſten Frauen gefährlicher als alle Vorzüge des 
Charakters.“ i 

„Auch für Dich, Schweſterchen?“ fragte 

ermann mit einem Blick, deſſen Bedeutung 
ſich nicht verkennen ließ. 

„Vielleicht auch für mich,“ erwiderte Nelly 
mit der ihr eigenen Offenheit, und den Zug 
des Mißvergnügens in des Vetters Geſicht 
bemerkend, fügte ſie lächeld hinzu: „Wozu uns 
ſelbſt belügen! Oder iſt etwa weibliche Anmuth 
und Schönheit den Herren der Schöpfung ſo 
ganz gleichgiltig?“ 

„Hm, ja, Bäschen, Du behältſt, weiß Gott, 
immer recht,“ geſtand Hermann aufrichtig, „doch 
meinſt Du nicht, daß wir einen Strich durch 
die Rechnung des ſchlauen Herrn Marquis 
ziehen ſollten?“ 

„Gewiß, und womöglich ſogleich,“ rief Nelly, 
ſich raſch erhebend, „aber welche Richtung 
mögen ſie eingeſchlagen haben?“ 

Hermann zuckte die Achſeln. 

„Wir müſſen eben ſuchen.“ 

„Gut, ſuchen wir; doch getrennt, um 
ſchneller zum Ziele zu kommen,“ verſetzte Nelly. 

„Muß das ſo ſein?“ fragte der junge 
Offizier mißvergnügt. 

„Eine ſeltſame Frage für einen Strategen,“ 
lautete die heitere Antwort. 

„Wohl, und ich gehorche meinem Comman⸗ 
danten,“ erwiderte Jener ſalutirend, „doch gieb 
mir wenigſtens einen Herzerstroſt mit auf den 
einſamen Weg.“ 

„Hoffentlich dürſteſt Du nur nach einem 
gebrannten?“ ſcherzte Nelly mit leiſem Erröthen. 

„Nicht doch, Bäschen, die Sache iſt ernſt,“ 
nahm der junge Offizier das Wort, indem er 
Nelly's Händchen ergriff. „Siehſt Du, ſeit 
geſtern, nein, ſeit heute erſt, biſt Du mir gegen⸗ 
über eine Andere; woran es eigentlich liegt, 
weiß ich nicht, doch fühle ich, daß mich Deine 
Güte und Freundlichkeit tief innerlich beglückt, 
auch mich zu einem Anderen macht, und nun 
ſage mir nur das Eine: Darf ich dieſe Ver⸗ 
änderung zu meinen Gunſten deuten?“ 

Nelly hatte Plald und Schattenſpender 
wieder an ſich genommen und zeichnete mit des 
letzteren Spitze allerlei Figuren in den Sand, 
während die verrätheriſche Röthe immer inten⸗ 
ſiver Wangen, Stirn und Hals färbte. Dem 
kurzen Sinnen folgte ein bedenkliches Kopf⸗ 
ſchütteln und dann die leiſe geſprochenen Worte: 
„Iſt Deine Frage wirklich ernſt gemeint?“ 

„So ernſt, daß ihre ganze Beantwortung 
über meine Zukunft entſcheidet,“ beſtätigte 
Hermann mit einem Ausdruck in ſeinen hübſchen, 
männlich offenen Zügen, welcher über die Wahr⸗ 
heit dieſer Worte ſo wenig einen Zweifel auf⸗ 


kommen ließ, als die vibrirende Stimme uben 


die Gefühlstiefe, welche dieſelbe dictirte. 

Ueberraſcht blickte Nelly auf. „Und Du 
meinſt,“ ſagte ſie, „daß ein armes Mädchen, das 
nach Deiner eigenen Behauptung ſeit heute erſt 
eine Andere geworden, eine ſo ernſte Frage im 
Handumdrehen beantworten kann und ſoll?“ 

Hermann erwiderte nicht ſogleich; er mußte 
die Richtigkeit dieſer Einwendung zugeben, und 
ſo ſehr ihn auch die entſchiedene Bejahung ſeiner 
Frage beglückt hätte, es lag etwas im Ton der 
Stimme, im Blick des voll auf ihn gerichteten, 
wie von einem ſüßen Geheimniß verſchleierten 
Auges, das ihn noch mächtiger ergriff, ihn ein 
Gluck ahnen ließ, das verdient, nicht erſtürmt 
werden wollte. 

„Verzeihe dem ungeſtümen Vetter die 
indiscrete Frage,“ ſagte er endlich, ſeiner inneren 
Bewegung Ausdruck gebend, und nachdem er 
das leiſe bebende Händchen des jungen Mäd⸗ 
chens achtungsvoll an ſeine Lippen gedrückt, 
ging er raſch in den dichten Wald hinein, ohne 
ſich einen Blick mehr nach rückwärts zu ge⸗ 
ſtatten. 

Auf das ſinnend zurückbleibende Mädchen 
aber übte dieſer Beweis eines bei jungen 
Männern ſo ſeltenen Zartgefühles größere Wir⸗ 
kung als die feurigſten Schwüre und Be⸗ 
theuerungen gethan hätten, und als die ſchlanke 
hohe Geſtalt des jungen Kriegers hinter den 
Bäumen verſchwand, drohte der geheimnißvolle 
Schleier vor dem Auge in Thränen zu zer⸗ 


fließen. 
Doch beſaß Nelly zu wenig ſentimentale An⸗ 


lage, um ſolcher Anwandlung nachzugeben, ja 


dieſelbe erſchreckte ſie, wie das Symptom einer 
Krankheit, und drängte ihr in natürlicher Ge⸗ 
dankenfolge die Frage auf, ob ſie in der That 
eine Andere geworden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Welche Unſummen bei Hoch⸗ 
zeiten im Londoner high life veraus⸗ 
gabt werden, darüber belehrt uns folgende 
Londoner Correſpondenz: „Wenn im Bereiche 
der „oberen Zehntauſend“, ſo heißt es in 
dieſer Correſpondenz, ein Ehebund geſchloſſen 
wird, ſo erreichen die Koſten öfters eine 
ſchwindelnde Höhe. Ich überſetze die Summe 
in Gulden und citire Namen, um Ungläubige 
zu überzeugen. Als Kleinigkeit gilt, daß dem 
Herzog von Portland die Fracht ſeiner Gäſte 
an Kutſchengeld nur 1000 fl. koſtete. Ein 
viel weiterer Schritt iſt zum Geldwerth der 
Hochzeitstorte. Der Modelleur der beliebten 
Zuckerblätter darauf wird, wenn mit feiner 
Hand begabt, mit einem Lohn von 250 fl 
beehrt. Die Hochzeitstorte der Pinzeſſin Louiſe 
Victoria, welche einen Unterthan, den Herzog 


v. Fire heirathete, zur großen Genugthuung 


John Bulls, der über das ſo ſtark in der 
Königlichen Familie vorhandene germaniſche 
Element der „halben Hungerleider“ brummt, 
wog Centner und koſtete 6 Monate Modelleur⸗ 
arbeit; denn es mußten nicht weniger als 
1800 Zweiglein von Epheu, Roſen x. darauf 
in Zucker naturgetreu dargeſtellt werden. 
9 Fuß hoch war das koſtbare Kunſtwerk und 
60 Zoll im Durchmeſſer und es brauchte die 
Kraft von 12 Männern, um gehoben zu werden, 
und ein Extrawaggon wurde für den Trans⸗ 
Bol nach Schloß Osborne gebaut. Der 
uchen koſtete 3000 fl. Eine Hochzeits⸗Torte 
für 400 fl. gilt als etwas Alltägliches, und 
oft werden 1000 fl. für dieſe Ungethüme von 
zLeckerbiſſen“ geopfert. Nun zu den Blumen! 
Die Orangenblüthen zum Hochzeitsſtrauß 
werden aus „Nizza und Genua geholt und 
„gemeiniglic ei vornehmer Gelegenheit 
0 5 der Blumenſchmuck der Brautfräulein, 
5 che die Braut zum Altar begleiten, dem 
räutigam 500 fl. Neueſte Paſſion iſt die 
gHochzeitsglocke“, die aus Blumen in mächtiger 
Form bis zu 3 bis 4 Fuß Höhe gebaut ift 
8 die Neuvermählten ſtehen unter dieſer 

ocke, während ſie die Glückwünſche ihrer 
Freunde entgegennehmen. Die Tochter eines 
illionairs, Miß Muriatta, feierte die tradi⸗ 
05 koſtſpieligſte Hochzeit, da ihr zu Ehren 
as ganze Innere und Aeußere der Kirche 
mit theuerſten Blumen geſchmückt war. Oft 
an Wen ſich Spitzen im Werthe von 20,000 fl. 
ie Srautgeimande; fie koſten zumeiſt 3000 fl. 
5 lle bei 12 Zoll Breite. Als die Prin⸗ 
10 ſin von Wales in den Eheſtand trat, ſchenkte 
h r der König der Belgier Spitzen im Werthe 
an 100,000 fl. Seit jener Zeit hat ſich die 
Prinzeſſin auf eine Sammlung von Spitzen⸗ 
base verlegt, die heute auf ½ Million Gul⸗ 
en geſchätzt wird. Die Beſtellung von Braut⸗ 
1 55 erreicht 500 bis 2000 fl, denn fie 
100 auf Vorrath in Dutzenden, mitunter 
fie Pe; beftellt, zumeiſt mit ade⸗ 
Nun appen auf die Sohlen gravirt. 
ir, 85 den Brautgeſchenken. Oft werden 
N 15 Familie Erbſtücke verwendet. Ss 
& 1 a Herzog von Bath feiner Braut 
vn elen im Werthe von 300,000 fl. an 
Newa Ehrentage, während die Herzogin von 
ie caftle es auf Brautgeſchenke im Werthe 
— einer Million brachte. Der Kopfſchmuck 
Ex im wurde auf 150,000 und ein einziger 
a auf 100,000 fl. geſchätzt. An einem 

beides denke in Perlen für Lady Tweedwante 
arbeitete der Juwelier zwei volle Jahre und 
correſpondirte über die ganze Welt nach dem 
reinſten und ſchönſten Stücke. Der Geſammt⸗ 
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werth war 120,000 fl. Auch unter den 


Brautgeſchenken der Prinzeſſin von Wales 
befand ſich ſeinerzeit ein gleicher Perlenſchatz, 
und dies hat Ihre Königliche Hoheit zu einer 
zweiten Muſterſammlung, der von Perlen, 
Anlaß gegeben. Zu den Marotten eben 
getrauter Eheleute gehört auch, wenn die Diſtanz 
zum Orte, wo ſie ihre Flitterwochen, in 
England „Honigmonat“ geheißen, verleben 
wollen, auch noch ſo groß, die Tour mit 
Extrapoſt zurückzulegen, indem der Kröſus für 
ſolche Tour die Eiſenbahn als zu plebejiſch 
verachtet. An einem Freitag heirathet man 
weder im high life, noch auf geringer Seite; 
der Tag gilt als Mißgeſchick bedeutend; dieſes 
Vorurtheil waltet auch gegen den Antritt 
einer Reiſe an demſelben Tage, insbeſondere 
unter dem weiblichen Geſchlecht, und infolge 
deſſen bleibt der Eiſenbahnerlös für Paſſagier⸗ 
züge am Freitag hinter dem Profit an 
anderen Wochentagen zurück. 

— Ein Eldorado für Verbrecher 
ſcheint das vielbe —rühmte Fürſtenthümchen 
Monaco zu ſein. Ein Einwohner jenes ſchö⸗ 
nen Landes war von dem Gerichte zu drei⸗ 
jähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt worden. 
Der Juſtizminiſter, der gleichzeitig Vorſitzender 
des Gerichts und Gefängnißaufſeher iſt, ließ 
ſich bei dem Fürſten melden. „Hoheit, wir 
haben einen Verurtheilten.“ — „So ſo, und 
was weiter?“ — „Wo ſollen wir ihn ein⸗ 
ſperren?!“ — „Giebt es denn in meiner 
Hauptſtadt keine Baulichkeit, welche als Ge⸗ 
fängniß dienen könnte?“ „Ja wohl, Hoheit, 
das iſt das alte Auguſtinerkloſter, von deſſen 
Zellen man wohl eine in Stand ſetzen könnte.“ 
— „Gut alſo, laſſen Sie das thun.“ — „Es 
muß aber eine feſte Thür und ein Schloß 
beſorgt werden.“ — „Laſſen Sie ſie machen.“ 
— „Außerdem, Hoheit, muß der Gefangene 
ernährt werden.“ — „So, ſo, und was wird 
das Alles koſten?“ — „Hier iſt der Anſchlag: 
der Tiſchler 200 Fres., der Schloſſer 50 Fres., 
Nebenausgaben 100 Fres. jährlich, Unterhalt 
35 Fres. monatlich.“ — „Um Gotteswillen! 
Sagen Sie ihm, er ſoll entfliehen!“ Der 
Juſtizminiſter, Präſident, Gerichtsſchreiber und 
Gefängnißaufſeher begiebt ſich zu dem Verur⸗ 
theilten und ſagt: „Seine Hoheit hat nichts 
dagegen, wenn ich Sie entwiſchen laſſe.“ — 
„Ich will aber nicht“, ruft der Verbrecher. 
„Das Klima dieſes Landes iſt mir zu meiner 
Geſundheit durchaus nothwendig. Der Herr 
Miniſter will mich tödten! Ich muß doch die 
Folgen des gefällten Richterſpruches über mich 
ergehen laſſen und hoffe, auf drei Jahre 
Wohnung nnd Beköſtigung zu erhalten.“ Der 
Fürſt weigerte ſich aber beharrlich, die Aus⸗ 


gaben für das Gefängniß zu beſtreiten, und 
ſo bot ſich denn bald ein merkwürdiges 
Schauſpiel. Ein Menſch ging vom Morgen 
bis zum Abend ſpazieren, rauchte ſein Pfeif⸗ 
chen und bettelte von den Fremden das zu 
ſeinem Lebensunterhalt nothwendige Geld zu⸗ 
ſammen und war gleichzeitig mit ſeinem Ge⸗ 
ſchick recht herzlich zufrieden. Dieſer Menſch, 
frei wie die Luft, war „der Gefangene von 
Monaco“. 

— Im Proceß des Mörderpaares 
Schneider in Wien iſt vielleicht ſchon der 
intereſſanteſte Moment vorüber. Jedenfalls 
kann die dramatiſche Wirkung des durch 
unübertrefflich geſchickte Frageſtellung ſeitens 
des Präſidenten hervorgerufenen Geſtändniſſes 
nicht erhöht werden. Beide Angeklagte ſtanden 
vor den Richtern, der Mann mit unbefangener 
Miene und einem überlegen frechen Weſen, 
das mit ſeiner Unkenntniß ſelbſt des Leſens 
und Schreibens nicht in Einklang zu bringen 
war. Die Frau hingegen gemeſſen, mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen und einem ruhigen Weſen, 
das ſympathiſch berührte, bis ſie mit ihrer 
flötenden Stimme zu lügen begann und ſich 
alle erwachenden Sympathien verſcherzte. 
Schneider beharrte heute Vormittag bei ſeiner 
Ausſage, er habe die Mädchen höchſtens 
anbetteln wollen, erſt die Frau mit ihrem 
Fläſchchen betäubenden Gift habe ihn auf 
ſchlechte Gedanken gebracht. Er beſchrieb 
auf Verlangen das Fläſchchen, ſagte, die 
Flüſſigkeit habe nach Roſen gerochen, und 
blieb dabei, ſie habe die Mädchen nach kurzem 
Vorhalten betäubt und getödtet. Die Frau 
habe den Mädchen die Hände gehalten. Die 
Frau beſtand darauf, ſie ſei „gar nicht dabei 
geweſen“. Da ſagte mit einem Mal der 
Präſident: „Ihr habt Jeder die Sache 
anders geſchildert — einer muß Unrecht haben; 
ich glaube aber, Ihr lügt Beide. Ich denke 
die Sache war ſo: Beide habt Ihr die 
Mädchen in den Wald geführt, ihnen mit 
Geſprächen die Zeit gekürzt, dann hat Schneider 
ſie zu Fall gebracht, Beide habt Ihr Euch 
auf ſie geworfen, die Frau hat dem Mädchen 
die Hände gehalten, und Schneider hat ſie 
erwürgt.“ Es folgten nun einige unwichtige 
Fragen ſeitens des Staatsanwalts, dann warf 
der Vertheidiger einige Worte ein, die 
Schneider ſprach etwas, und dann entſtand 
eine Pauſe. Da wendete ſich der Präſident 
an Schneider und ſagte mit überzeugendem 
Ton: „War's nicht ſo, wie ich geſagt? So, 
wie ich es geſchildert! Sagt einmal die 
Wahrheit, Schneider, nicht wahr, es war ſo!“ 
Keine Antwort. Der Präſident wird dring⸗ 
licher: „Ich ſehe ja Schneider, — es war 


ſo, ſo geſteht's doch ein! Die Frau hat das 
Mädchen gehalten und Ihr habt es gewürgt!“ 
Wieder keine Antwort, aber der Präſident 
ließ nicht nach. „So redet doch, Schneider, 
es war jo! Alſo! Nun? Heraus damit!“ 
Und wirklich preßte Schneider hervor: „Es 
war ſo! Die Frau hat ſie gehalten, und ich 
habe ihr den Mund zugedrückt und den Hals 
gewürgt.“ Der Staatsanwalt, ohne einen 
Augenblick zu verlieren, fragt: „Alſo die 
Geſchichte mit dem Fläſchchen iſt nichts? 
Alles erlogen und erfunden. In der Haft 
erfunden?” — „Ja, hoher Gerichtshof, die 
G'ſchicht mit dem Flaſchl is net wahr.“ 
Darauf ſetzt er ſich, ſtützt den Ellbogen auf 
das Knie und das Geſicht in die Hand, bis 
die Sitzung abgebrochen wird. — Nachmittags 
ſchildert er dann, wie er die Kleinrath 
gewürgt, mit der einen Hand, während er mit 
der anderen ihre Bruſt auf den Boden 
gedrückt. 

— „Die Spieler werden nicht alle!“ 
Unter dieſer, das Folgende trefflich motivirenden 
Spitzmarke ſchreibt man aus Monte Carlo: 
Mr. Wells, der „Sieger von Monte Carlo“, 
über deſſen anfängliche Erfolge und ſpäteres 
Pech wir ſchon wiederholt berichtet haben, 
verliert jetzt hartnäckig. Aber ſein Beifpiel 
wirkt nicht abſchreckend. Mr. Harry Roſen⸗ 
feld aus San Francisco, der vor kurzem eine 
runde Million Dollars von einem Onkel 
geerbt hat, iſt fleißig dabei, dieſe Erbſchaft 
an der Roulette zu verthun. Er ſetzt mit 
Ausdauer auf die Siebzehn, namentlich, ſeitdem 
es ihm richtig „geglückt“ iſt, zweimal in einer 
Woche auf dieſe Nummer zu gewinnen, jedesmal 
etwa tauſend Pfund Sterling. Alles in Allem 
genommen iſt es jedoch ſehr fraglich, ob ſein 
Gewinn die Verluſte deckt. Auch ein Mit⸗ 
glied der Dynaſtie der amerikaniſchen 
Eiſenbahnkönige, Mr. W. K. Vanderbilt, 
ſpielt gegenwärtig um hohe Beträge, er ver⸗ 
meidet die auffällige Art der Wells und Roſen⸗ 
feld, aber er verlor im Laufe der Woche doch 
etwa zweitauſend Pfund Sterling. Auch 
ſonſt fehlt es im privilegirten Reiche Mammons 
nicht an den üblichen „intereſſanten“ Vorkomm⸗ 
uiſſen. So wurde letzthin ein Taſchendieb 
erwiſcht, der im Beſtibul des Spielhauſes 
einem Herrn die Briefkaſche geſtohlen hatte. 
Man fand bei dem Diebe nicht weniger als 
vierzehn Brieftaſchen und an die zwanzig 
Creditbriefe im Geſammtwerthe von 200,000 
Francs. Der Gauner kommt nach Nizza zur 
Aburtheilung. 
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